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  Pablo und Arian saßen am Rand des Schulhofs auf der Rückenlehne einer Sitzbank. Pablo saß still und Arian wippte auf dem schmalen Brett hin und her.


  Er war Weltmeister in allem, was mit Hin-und-her-Wippen, Finger-auf-Tischplatten-Trommeln und allgemeinem Herumzappeln zu tun hatte.


  »In zwei Tagen geht’s endlich los.« Pablo strahlte. »Ich freue mich riesig!«


  »Ich auch!«, rief Arian und kippelte gewagt.


  »Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen als Sommerurlaub mit meinem besten Freund«, meinte Pablo. »Und vor allem: ohne Mädchen!«


  »Du sagst es!« Arian wippte noch stärker, verlor kurz das Gleichgewicht und fing sich. »Stell dir vor, das werden meine ersten Ferien ohne große Schwestern!«


  »Mann, bin ich froh, dass ich keine Schwestern habe«, sagte Pablo. »Brüder wären okay, aber Schwestern … das geht gar nicht!«


  »Absolut nicht«, bekräftigte Arian. »Wenn’s einen gibt, der das weiß, bin ich das.«


  »Sind Schwestern eigentlich insgesamt ganz genauso wie andere Mädchen?«, fragte Pablo.


  Arian drehte den Kopf. »Wie meinst du das?«


  »Na ja, ich meine so: Glitzer, kicher, ach und hach ist mein Pferdeshirt nicht süß, Shopping hier und Shopping da und wann treff ich endlich einen Star?! Und so weiter?«


  »Genau so und noch schlimmer.« Arian nickte. »Schwestern sind nämlich nicht nur Mädchen, sondern eben auch noch Schwestern. Und meine zählen dabei zu der schlimmsten Sorte, die es gibt: Das sind die großen Schwestern. Die interessieren sich nicht nur für den letzten Quatsch, die machen auch noch Stress und wollen über dich bestimmen.«


  »Mädchenstress wird es in den nächsten Wochen garantiert nicht geben«, sagte Pablo. »Nur Fußball, wir beide und Holger. Außer, der liegt die ganze Zeit mit meiner Mutter in der Sonne.«


  »Vergiss nicht, deinen besten Ball einzupacken.« Arian stützte die Ellenbogen auf die Knie. Er schaffte es auch in dieser Haltung, mit dem Kippeln weiterzumachen.


  »Den zweitbesten nehme ich auch mit«, erwiderte Pablo. »Und noch ein paar, die Mittelklasse sind.«


  »Wie sieht’s mit einem Volleyball aus?«


  »Im Gepäck.«


  »Wasserball?«


  Pablo nickte.


  »Tischtennisausrüstung?«


  »Jep.«


  »Federball, Strandball, Basketball, Jonglierballset, Frisbee, Bumerang und dein Dingsda?«


  »Dingsda?«, fragte Pablo.


  »Na, dieses Ding mit den beiden Holzstäben an der Schnur, und auf der Schnur balanciert man dieses Gummiteil. Das will ich unbedingt endlich mal vernünftig lernen!«


  »Na klar, das Diabolo kommt auch mit. Ich habe sogar zwei, da können wir gleichzeitig üben. Keine Sorge. Wir werden alles dabeihaben. Die komplette Ausrüstung. Inklusive Tipp-Kick und Tischfußball.«


  »Und Nintendo«, sagte Arian.


  »Und Nintendo«, bekräftigte Pablo.


  »Dürfen wir damit spielen, so viel wir wollen?«


  »Du kennst doch meine Mutter«, sagte Pablo.


  »Macht sie in den Sommerferien keine Ausnahme?«


  »Da erst recht nicht. Aber was soll’s. Erstens haben wir noch genug andere Ausrüstung dabei und zweitens haben wir unsere Tricks!«


  »Oh ja. Die haben wir.« Arian grinste. »Was ist mit DVDs?«


  »Kommen mit.«


  »Du bist für Mister Bean – die komplette Kollektion, Shaun das Schaf – alle Folgen und Ice Age 1 bis 3 verantwortlich und ich für alles vom Fluch der Karibik, Star Wars 1 bis 6 und Der Herr der Ringe, okay?«


  »Die sind erst ab zwölf, oder?«, meinte Pablo.


  »Was denn sonst?«, sagte Arian. »Aber wir haben unsere Tricks!«


  »Die haben wir.« Pablo nickte. »Was ist mit Büchern?«


  »Richtig. Bücher machen einen guten Eindruck. Pack ein paar ein. Wir müssen sie ja nicht lesen.«


  »Ich lese ganz gern«, sagte Pablo.


  »Echt? Immer noch?!« Arian zog die Stirn in Falten. »Nee, danke. Viel zu anstrengend.«


  »Okay, was nehme ich für dich mit?« Pablo überlegte. »Mehr so was Einfaches wahrscheinlich. Die drei ??? oder Walt Disneys Lustige Taschenbücher.«


  »Oh, Mann! Gib nicht so an! Die drei ??? sind doch nicht einfach.«


  »Nicht so einfach wie Ich will nicht mehr aufs Töpfchen gehen jedenfalls«, sagte Pablo und Arian knuffte ihn in die Seite.


  »Comics sind okay«, sagte Arian. »Vor allem große Hefte. Asterix und Obelix zum Beispiel. Da kann man nämlich prima seinen Gameboy reinlegen und so tun, als ob man liest.«


  »Geht klar«, sagte Pablo.


  »Das wird genial«, sagte Arian.


  »Total genial«, bekräftigte Pablo.


  Über die Urlaubsausrüstung war nun alles gesagt.


  Der Trip konnte starten und die Schule für sechs Wochen schließen.


  Es gab da allerdings noch etwas, das sie dringend erledigen mussten. Pablo und Arian hatten es wochenlang vor sich hergeschoben.


  Nun saßen sie nebeneinander auf der Bank. Der eine saß ruhig, der andere wippte rasant. Sie wussten genau, was der andere in diesem Moment dachte.


  Pablo fasste sich ein Herz und richtete sich auf. »Jetzt müssen wir nur noch eins machen.«


  »Was denn?«, fragte Arian unschuldig und wippte immer schneller.


  »Stell dich nicht doof. Du weißt es genau. Wir müssen Nele und Alina fragen, ob sie mit uns gehen wollen. Sonst werden sie in den Sommerferien womöglich mit einem anderen gehen.«


  Arian fiel rücklings von der Sitzbank. Er landete mit einem dumpfen Laut auf dem Rücken, ächzte zweimal besorgniserregend, schloss die Augen, schob die Zunge ein Stück aus dem Mund und verstummte.


  »Das ist noch lange kein Grund, sich tot zu stellen«, sagte Pablo. »Bleib entspannt, ich habe schon eine Idee.«


  »Was denn für eine?«, fragte Arian, ohne die Augen zu öffnen.


  Pablos Lösung war wie so oft bei scheinbar komplizierten Problemen denkbar einfach. Die beiden Jungs fertigten zwei Zettel an.


  Auf Pablos Blatt stand:


  Hi Alina, willst du mit mir gehen? Bitte ankreuzen: Ja.


  An der Stelle, wo das Ja markiert werden sollte, hielt ein Ninja-Kämpfer mit Laserschwert einen Schild in die Höhe.


  Arians Papier war folgendermaßen beschriftet:


  Nele, das reimt sich auf Pele. Wusstest du das schon? Willst du mit mir gehen? Bitte ankreuzen: Toll/Super/Mega.


  Die drei Möglichkeiten waren jeweils als Ball dargestellt und die drei Bälle wurden von einem Fußballer mit BVB-Trikot jongliert.


  Pablo und Arian fanden, dass die Mühe sich gelohnt hatte. Sie falteten die Zettel sorgfältig zusammen und knickten jeweils ein weiteres Blatt als Umschlag darum. Den Umschlag beschrifteten sie mit ihren Namen sowie mit denen der beiden Mädchen. Pablo wollte noch einen Smiley danebenmalen, aber Arian war dagegen.


  »Wir dürfen es mit der Liebe nicht übertreiben«, sagte er.


  Ein zuverlässiger Zweitklässler übernahm den Job der Übergabe und die beiden Freunde waren obenauf.


  »Wir haben’s geschafft!«, rief Pablo und ballte die Fäuste.


  »Und wenn sie uns in den Ferien nicht treu sind, machen wir hinterher sofort wieder Schluss«, sagte Arian.


  Gut gelaunt machten die Freunde sich auf den Weg nach Hause und spielten bis zum späten Abend Fußball.


  Am nächsten Tag standen in der Schule nur noch ein gemeinsames Frühstück und die Zeugnisausgabe an. Wenn Pablo und Arian zu den beiden Mädchen hinüberschauten, senkten Nele und Alina die Blicke und stießen sich an. Sie flüsterten und kicherten wie Lachmöwen.


  Später stellte sich Nele am Buffet neben Arian. Er umklammerte seine bis zum Rand mit Erdbeerquark gefüllte Schale wie einen Rettungsring. Nele klapperte einmal mit den Augenlidern und die Schale flutschte Arian aus der Hand. Sie kreiselte durch die Luft wie ein Frisbee. Der Quark und die Erdbeeren waberten einen Moment lang durch den Klassenraum wie ein Meteoritenhagel durch den Weltraum. Dann gab es ein Geräusch, als wenn eine große Portion Sahne auf einem Stück Kuchen landet, und Arians Erdbeerquark verteilte sich auf Neles T-Shirt.


  Sie kreischte auf.


  »Entschuldigung, war Absicht!«, rief Arian erschrocken und nestelte umständlich ein Paket Taschentücher heraus.


  Nele warf ihm einen Blick zu, gegen den der Strahl eines Laserschwerts wie die Standby-Leuchte eines Fernsehers wirkte, und ließ ihn stehen. Während Alina ihrer Freundin beim Säubern des T-Shirts half, hoben Arian und Pablo die Scherben auf.


  »Du hättest besser gesagt: Entschuldigung, war keine Absicht«, flüsterte Pablo.


  »Aber das meinte ich doch«, beteuerte Arian. »Ich sag das nur immer aus Spaß anders.«


  Gemeinsam wagten die Freunde ein aufmunterndes Lächeln in Neles und Alinas Richtung. Die Mädchen bearbeiteten verbissen den großen Quarkfleck auf Neles T-Shirt, pressten die Münder zu dünnen Strichen und verdrehten die Augen.


  Das Frühstück ging ohne eine Nachricht von ihnen zu Ende. Die Zeugnisausgabe folgte.


  Pablo und Arian waren mit ihren Noten zufrieden. Schüler und Lehrer verabschiedeten sich voneinander. Das Schuljahr war vorbei. Die Sonne schien und der Himmel leuchtete strahlend blau. Die Sommerferien begannen mit Bilderbuchwetter.


  Pablo und Arian schauten sich um. Nele und Alina waren spurlos verschwunden, und vor dem Ablauf von sechs langen Wochen gab es keine Chance, sie wiederzusehen.


  »Kann es uns jetzt passieren, dass sie in den Ferien mit jemand anderem gehen?«, fragte Arian. »Oder müssen sie uns so oder so treu sein?«


  Pablo zuckte die Achseln. »So oder so, jetzt kommt erst mal unser Urlaub.« Er lächelte breit. »Und eins sag ich dir: Er wird gut!«


  »Richtig gut wird er.« Arian lächelte noch breiter. »Und vor allem: Es wird ein Urlaub ohne große Schwestern.«


  Sie klopften sich gegenseitig auf die Schultern und trabten zu den Fahrradständern. Ihre Räder standen wie immer direkt nebeneinander. Und an beiden Klingeln klemmte zusammengefaltetes Papier.


  Feierlich betrachteten Pablo und Arian die beiden Umschläge. Sie schauten auf ihre Namen. Sie waren in schöner, sauberer Mädchenschrift geschrieben, genau wie die Namen der Verfasserinnen, die etwas kleiner am Rand zu sehen waren. Rund um die Jungennamen gab es auf jedem der beiden Briefe interessante Bilder zu sehen: ein greller Blitz, ein zähnefletschender Totenkopf, etwas, das irgendwie aussah wie ein brauner Haufen, und etwas rotes Zerfetztes.


  Gespannt falteten die Jungen die Briefe auseinander.


  In Pablos stand:


  Pablo, du schielendes Schrumpfhirn!

  Du bist so hässlich wie eine Strickjacke von meinem Uropa, so dumm wie ein Sack Knallerbsen und so langweilig wie zehn Stunden Eurosport. Lieber würde ich in den doofsten Fußballverein der Welt eintreten und mit dem Häuptling der Stinkfußindianer gehen als mit dir. Niemals deine: Alina


  Arian bekam Folgendes zu lesen:


  Arian, du plattfüßiger Erdnusskopf!
 Du bist so hässlich wie die lange Unterhose von Lord Voldemort, so dumm wie eine Schubkarre mit dicken Bohnen und so langweilig wie vier Wochen Live-Fußball.


  Lieber würde ich den ganzen Tag am Computer Autorennen spielen und mit dem König der Schrumpelgurken gehen als mit dir. Für immer und ewig nicht deine: Nele


  Pablo und Arian trotteten mit schleppenden Schritten zu ihrer Lieblingsbank. Der Gang in die Kabine nach einem 10 : 0 verlorenen WM-Finale hätte im Vergleich dazu dynamisch gewirkt. Schwerfällig setzten sie sich auf die Rückenlehne und starrten ins Leere. Die Sonne strahlte weiterhin vom Himmel, als sei nichts geschehen.


  »Und jetzt?«, fragte Arian. Ausnahmsweise saß er ganz still.


  »Ich weiß was«, sagte Pablo. Er nahm Arian Neles Brief aus der Hand, fasste ihn mit spitzen Fingern am oberen Ende, riss das Papier ein Stück ein und schaute Arian fragend an.


  Der nickte grimmig.


  Ratsch. Pablo riss das Papier in der Mitte durch. Ratsch. Arian tat dasselbe mit Alinas Botschaft. Ratsch, ratsch, ratsch, ratsch, ratsch, ratsch! Arian und Pablo veranstalteten ein Papiermassaker.


  Sie zerrissen die Briefe in hunderttausend Fetzen und ließen sie anschließend gnadenlos in einem Gully verschwinden. Die danebengefallenen Schnipsel schob Arian verächtlich mit den Füßen hinein.


  »So«, sagte er und klatschte in die Hände. »Jetzt kann der Urlaub richtig losgehen. Ohne große Schwestern – und erst recht ohne irgendwelche anderen Mädchen.«


  »Wir sind fertig mit ihnen«, stellte Pablo fest. »Ein für alle Mal. Ich schwöre es.«


  »Ich schwöre es auch«, sagte Arian.


  »Am besten, wir schwören gleichzeitig«, schlug Pablo vor. Er hob eine Hand und streckte Arian die andere hin. »Dann ist der Schwur echt. Wie bei richtigen Blutsbrüdern.«


  Arian zögerte.


  »Stimmt was nicht?«, fragte Pablo.


  »Aber wir schwören, ohne uns die Finger aufzuschneiden oder so was, okay?«


  »Okay«, sagte Pablo. Arian schlug ein. Sie sahen sich in die Augen.


  Pablo hob feierlich die Stimme. »Hiermit geloben wir, die besten Freunde Pablo und Arian, dass Mädchen jeder Art, jeder Form und jeden Alters von diesem Augenblick an für uns Luft sind, und zwar für immer. Insbesondere …«


  »Äh, gilt das auch für große Schwestern?«, unterbrach Arian.


  »Das gilt ganz besonders für große Schwestern. Insbesondere …«


  »Na ja, meine sind meistens unerträglich, aber manchmal helfen sie mir bei den Hausaufgaben.«


  »Unterbrich mich bitte nicht dauernd.« Pablo schaute seinen besten Freund streng an. »Für den Umgang mit Schwestern können wir später noch eine Sonderregelung treffen, vielleicht in der Art, dass Hausaufgabenhilfe eine notwendige Ausnahme darstellt oder so was. Jetzt kommt es erst mal aufs Grundsätzliche an.«


  »Okay.« Arian nickte und Pablo hob erneut die Stimme.


  »Insbesondere werden wir uns niemals mit Mädchen verabreden, sprechen, spielen oder sonst irgendwie in Kontakt treten und erst recht werden wir niemals eins …« – Pablo machte eine bedeutungsvolle Pause – »… küssen, Händchen halten oder ähnlich peinliches Zeug mit solchen …« – neue Pause – »… Personen machen.«


  »Was ist mit Abschreiben?«, fragte Arian.


  Pablo sah ihn streng an. »Wennschon, dennschon.«


  »Abschreiben geht auch, ohne in Kontakt zu treten«, sagte Arian.


  »Von mir aus«, sagte Pablo großzügig.


  »Der Schwur gilt ab sofort und fürs ganze Leben, vor allem aber für die Sommerferien.«


  »Heißt das auch, wir werden nicht heiraten, wenn wir erwachsen sind?«, fragte Arian.


  »Natürlich!«


  »Das ist gut!«


  »Schnick, schnack, schnuck, der Schwur, der gilt, und wer ihn bricht, der wird gekillt!«, rief Pablo. »Und jetzt ab nach Hause! Das Ganze muss mit einer Partie Fußball besiegelt werden! Wir müssen uns warm schießen!«


  »Erster alles!« Arian sprang auf und rannte Richtung Fahrrad. Pablo flitzte hinterher.


  Drei große Schwestern bitten zum Kampf


  Drei große Schwestern


  bitten zum Kampf
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  Pablo und Arian machten das härteste Urlaubsvorbereitungs-Training, das es jemals gegeben hatte. Sie ballerten sich gegenseitig unzählige Freistöße drauf und veranstalteten endloses Elfmeterschießen. Sie spielten 1 : 1 und in der Halbzeit kickten sie einander Dreißigmeterpässe zu. Dazu gab’s Kopfballstafetten mit vollem Einsatz, Ballhochhalten mit Hinterherrennen und Fallrückzieher knallhart. Das bedeutete, die Übung war erst zu Ende, wenn beide die Kugel perfekt getroffen und genau in den Torwinkel gezirkelt hatten.


  Pablo brauchte dreiundvierzig Versuche und Arian einundfünfzig.


  Nach dem letzten Schuss holte Pablo den Ball aus dem Tor und setzte sich darauf. »Ich glaube, für heute reicht’s. Mann, war das gut.«


  »Das war genial«, keuchte Arian und sank schwer atmend ins Gras. »Gut, dass wir in den nächsten Wochen nichts anderes machen.«


  »Nicht nur in den nächsten Wochen.« Pablo lag auf dem Rücken und schaute in den Nachmittagshimmel. Er war immer noch blau und wolkenlos. Bestes Ferienanfangswetter. »Wir machen nie wieder was anderes. Weil uns in unserem kostbaren Leben niemals mehr irgend so was Unwichtiges wie Mädchen ablenken wird.«


  »Ohne Mädchen leben ist sowieso besser für die Karriere«, sagte Arian. »Außerdem kann man dann alles Geld für Spielkonsolen ausgeben. Sonst müsste man dauernd teure Klamotten und Lippenstifte für seine Frau kaufen.«


  »Das wäre wirklich kompletter Blödsinn«, sagte Pablo.


  »Dabei fällt mir was ein.« Arian stand auf. »Ich probier noch mal den Eistänzer. Der ist auch gut für die Karriere. Machst du ihn noch mal vor?«


  »Lieber nicht. Meine Beine fühlen sich wie Pudding an.« Pablo streckte sämtliche Glieder weit von sich. »Aber gleich am ersten Urlaubstag üben wir den so lange, bis wir ihn beide gleich gut draufhaben, okay?«


  »Nein, ich übe ihn jetzt«, sagte Arian. »Heute kriege ich ihn hin. Ich spüre so was.« Er schnappte sich den Ball, legte ihn mit einem kräftigen Kick einige Meter vor und spurtete hinterher.


  Der Eistänzer war eines der vielen kleinen Kunststücke, die im Spiel nichts bringen, die aber so gut aussehen, dass man damit ungemein Eindruck schinden kann. Pablo und Arian nannten es so, weil man dabei aus dem Lauf heraus mit beiden Füßen auf den Ball steigt und sich oben einmal elegant um die eigene Achse dreht wie ein Schlittschuhläufer. Anschließend treibt man das Leder wieder vor sich her, als sei nichts geschehen, und erntet bewundernde Blicke – wenn man den Trick wirklich beherrscht. Andernfalls legt man natürlich leicht eine Clownsnummer hin, verknotet sich die Füße und bekommt von eventuell anwesenden Zuschauern eine reichliche Portion Hohn und Spott.


  Arian beherrschte den Eistänzer nicht, und es gab keine Aussicht darauf, dass sich das ändern würde. Er war einfach zu zappelig dafür. Aber er konnte sich nicht damit abfinden. Er hatte sich fest vorgenommen, eines Tages sein Probetraining beim FC Barcelona mit dem Eistänzer zu beginnen.


  »Muss das jetzt wirklich noch sein«, murmelte Pablo. Er sprach mehr zu sich als zu seinem Freund. Arian hörte ihn sowieso nicht. Er sprintete hinter dem Ball her und holte ihn ein.


  »Schau her, Trainer!«, rief Arian. »So geht das!«


  Er sprang auf den Ball. Einen Augenblick lang schien alles stillzustehen. Arians Füße ruhten auf dem rollenden Ball und seine wild schlenkernden Arme erstarrten. Arian war mit dem Ball zu einer Fußball-Eistänzer – Statue vereint. Allerdings nur für eine halbe Sekunde. Der Ball rollte weiter. Arian knickte fürchterlich um und stürzte zu Boden.


  »Mannomann!« Pablo sprang auf. »Ich hab’s doch gleich gesagt! Warum …«


  »Der Ball ist nicht in Ordnung!« Arian umklammerte seinen rechten Fuß. »Viel zu prall aufgepumpt! Der gibt kein bisschen nach! Deshalb hab ich keinen Halt gefunden!«


  »Mannomann«, brummte Pablo. »Das war mehr Traumtänzer als Eistänzer.«


  »Ich will nichts hören, kapiert?!«, knurrte Arian. Ächzend zog er Schuh und Strumpf aus. Die Schmerzen und der gleichzeitige Versuch, dabei sorglos zu grinsen, erzeugten einen seltsamen Ausdruck auf seinem Gesicht.


  ›Er sieht aus, als hätte er einen Fliegenpilz gegessen‹, dachte Pablo, aber das behielt er für sich.


  »Na, siehst du«, ächzte Arian und streckte Pablo mühsam den Fuß entgegen. »Alles in Ordnung! Ich mach ’ne kurze Pause und dann kommt auch schon der nächste Versuch.«


  Pablo rieb sich übers Kinn. »Willst du damit vielleicht sagen, dein Knöchel ist immer so dick und blau?«


  »Oh, tatsächlich, ein kleiner Bluterguss.« Arian zuckte die Schultern. »Na gut, dir zuliebe mache ich Schluss für heute.«


  Sie blieben eine Weile an der Unfallstelle sitzen.


  »War ich nah dran, es zu schaffen?«, fragte Arian. »Sei ehrlich.«


  »Du warst ganz nah dran«, sagte Pablo. »So nah dran wie ein Torwart an der Torjägerkrone.«


  »Blödmann.« Arian lächelte schief. »Okay, und jetzt ist alles wieder in Ordnung. Auf geht’s! Ich muss mich ja auch noch mal zu Hause sehen lassen, bevor wir losfahren, und ein paar Sachen packen.« Er richtete sich auf, versuchte einen Schritt, schrie auf und sackte zu Boden zurück. »Mann, tut das weh! Vielleicht habe ich mich doch ein bisschen stärker vertreten. Na, egal.«


  Vergeblich versuchte er, sich den Strumpf wieder überzustreifen. An den Schuh war erst recht nicht zu denken.


  »Dann bleibe ich eben barfuß«, murmelte er. »Hatte ich sowieso vor, ist ja Sommer.«


  Pablo verzichtete auf den Hinweis, dass es auch im Sommer nicht üblich ist, mit nur einem nackten Fuß herumzulaufen.


  »Los, ich stütz dich.« Er streckte Arian die Hand entgegen. Arian zog sich an ihm hoch und legte ihm den Arm um die Schultern. Hinkend und stöhnend kämpfte er sich zu seinem Fahrrad. Pablo half seinem Freund in den Sattel. Arian stieß sich einbeinig ab und radelte los. Er konnte nur ein Pedal ordentlich benutzen. Der lädierte Fuß war zum Treten nicht zu gebrauchen. Im Zickzack eierte Arian Richtung Straße. Pablo sicherte hinter ihm ab und sie nahmen lahm Kurs auf Arians Zuhause.


  Es ist erstaunlich, wie schwierig ganz einfache Sachen werden, wenn man mit einem Fuß nicht auftreten kann. Arian bekam nicht einmal das Gartentor auf.


  Danach musste Pablo ihm beim Absteigen helfen und den kurzen Fußweg zur Haustür hätte Arian ohne ihn nur krabbelnd bewältigen können.


  Eine von Arians großen Schwestern machte auf. Sie trug einen aufwendig frisierten Haarturm und war von den bunt lackierten Fingernägeln über die genau berechneten Knitterfalten im Minirock bis zu den glänzenden Lackstiefeln sorgfältig zurechtgemacht. Sie musterte die beiden Jungen, die Arm in Arm vor ihr standen, von oben bis unten und fragte kokett: »Seid ihr zwei Hübschen ineinander verliebt?«


  »Du kriegst gleich eine gescheuert«, sagte Arian.


  Seine Schwester verdrehte die Augen. »Oh, jetzt fürchte ich mich aber! Ihr wisst, dass ihr ausseht, als hättet ihr stundenlang in einem Schlammloch gebadet, oder?«


  Arian bedeutete Pablo mit einer Kopfbewegung, dass er mit ins Haus kommen sollte, und knurrte: »Weg da!«


  »Geht’s nicht noch ein bisschen charmanter?«, fragte seine Schwester und trat mit angeekelter Miene beiseite.


  Arian und Pablo humpelten los.


  Im Wohnzimmer ließ Arian sich aufs Sofa plumpsen und grinste erleichtert. »Ich fühle mich schon wieder viel besser! Jetzt brauche ich nur ein bisschen Schonung und morgen früh ist alles wieder gut.«


  »Spinnst du?! Was machst du mit den schmutzigen Fußballklamotten auf dem Sofa?!«


  »Das Sofa schmutzig machen natürlich«, sagte Arian.


  Jetzt hatten Pablo und Arian es schon mit zwei großen Schwestern zu tun. Die zweite war extra blass und komplett schwarz gekleidet. Ihre Augen waren so dick geschminkt, dass sie wie zwei Kohlestücke in einem Schneemanngesicht wirkten.


  »Sofort runter da!«, riefen beide großen Schwestern gleichzeitig.


  »Nö«, sagte Arian. Er ruckelte sich zurecht, zeigte den Stinkefinger und lockte damit wie aus dem Nichts die dritte große Schwester herbei. Sie trug ein wallendes Gewand, das wie eine Mischung aus Betttuch und Tischdecke aussah. Jede Menge Ringe und Ketten klimperten an ihr herum.


  »Auf der Stelle bewegst du deinen schmutzigen Hintern aus den Polstern, du Dreckspatz! Oder es kracht!«


  »Nö«, wiederholte Arian.


  »Nimm sofort den Mittelfinger runter, du Frettchen!«


  »Nö«, sagte Arian und hob beide Mittelfinger. Er warf Pablo einen verwegenen Blick zu.


  »Keine Angst, alles ganz normal. Einfach ruhig bleiben.«


  Pablo nickte. Als aber die älteste von Arians Schwestern mit einer Stimme, die direkt aus der Hölle zu kommen schien, »Jetzt seid ihr dran, ihr keimigen Zwerge!« keifte, wurde ihm doch etwas flau.


  »Keine Angst, ich habe alles unter Kontrolle.« Arian blinzelte Pablo beruhigend zu. »Kommt bloß her, ihr Nattern!«, rief er. »Pablo und ich lassen euch die Luft raus!«


  Pablo fürchtete, dass es auch umgekehrt geschehen könnte, und spürte den dringenden Wunsch, »Ich halte mich lieber raus« zu sagen.


  Zu spät. Der Haarturm, die schwarze Mamba und das lebende Tischtuch griffen an. Aber haarscharf bevor die Schlacht losging, donnerte eine Stimme: »Was ist hier los?!«


  Arians Mutter stand in der Wohnzimmertür.


  »Die beiden Frettchen beleidigen uns!«


  »Sie zeigen uns ihre Popel-Mittelfinger und riechen wie ’ne alte Turnhalle!«


  »Sie wollen aus unserem Sofa einen Komposthaufen machen!«, riefen die drei großen Schwestern durcheinander.


  »Alles Unsinn, Mama«, sagte Arian und lächelte unschuldig. »Und zähl mal durch: Es geht wie so oft drei gegen einen.«


  »Drei gegen zwei, du Schrumpfkopf! Oder gehört der da nicht zu dir?!« Die älteste Schwester zeigte auf Pablo wie auf etwas Ansteckendes. »Und wenn man den ganzen Dreck, den ihr mitgebracht habt, extra zählt, haben wir Gleichstand!«


  »Ruhe!«, herrschte Arians Mutter die Töchtergang an. »Und das mit dem Schrumpfkopf habe ich nicht gehört!«


  »Aber ich«, murmelte Arian und schnitt seiner großen Schwester unauffällig eine fiese Grimasse.


  »Lass das!«, knurrte seine Mutter. »Was machst du in schmutzigen Fußballklamotten auf dem Sofa?!«


  »Es ist ein Notfall«, erwiderte Arian würdevoll.


  Seine Mutter schaute ihn fragend an und Arian zeigte auf seinen Fuß.


  »Ach du je«, sagte seine Mutter und hielt sich die Hand vor den Mund. Arians Knöchel hatte ein unglaubliches Ausmaß angenommen und darauf schillerte ein Monster-Bluterguss.


  »Es tut übrigens auch richtig weh«, stellte Arian sachlich fest. »Aber keine Angst, das sieht schlimmer aus, als es ist. Morgen ist alles wieder gut.«


  »Wir fahren sofort ins Krankenhaus«, sagte die Mutter. »Das muss geröntgt werden.«


  »Ach was.« Arian winkte ab. »Mal nicht gleich übertreiben. Ich schon mich den Rest des Tages, dann geht das schon wieder.«


  »Kannst du laufen?«, fragte seine Mutter.


  »Im Augenblick nicht so gut«, sagte Arian.


  »Kannst du auftreten?«


  »Nicht optimal.«


  »Sag bitte die Wahrheit, Arian!«


  »Okay, ich kann nicht gut auftreten.«


  »Als er hier reingehinkt ist, konnte er gar nicht auftreten«, sagte die Haarturm-Schwester. »Und wenn er nicht sofort stinkig geworden wäre und in seinem Erdferkel-Zustand nicht ausgerechnet aufs Sofa gewollt hätte, hätte ich mir sogar Sorgen um ihn gemacht.«


  »Danke, ich verzichte«, sagte Arian und seine Schwester verdrehte die Augen.


  »Alle außer mir halten jetzt die Klappe!« Arians Mama sah jetzt so aus, dass keiner erkunden wollte, was passieren würde, wenn nicht alle sofort die Klappe hielten. Also herrschte kleinlautes Schweigen.


  Die Mutter zeigte wie ein General, der unmittelbar vor der Schlacht seine Truppen aufteilt, nacheinander auf das lebende Tischtuch, die schwarze Mamba und den Haarturm: »DU holst Arians Trainingsanzug aus seinem Zimmer, damit er was halbwegs Vernünftiges anziehen kann. DU holst eine Schüssel mit Wasser, Seife und einen Waschlappen, damit er sich ein bisschen waschen kann, und DU begleitest uns ins Krankenhaus, denn es ist besser, wenn wir ihn zu zweit stützen.«


  Arian setzte zu einer Bemerkung an, die wahrscheinlich damit zu tun hatte, dass er keine zwei Stützen brauchte. Aber ein Blick seiner Mutter brachte ihn dazu, stattdessen nur die Wangen aufzublasen und etwas von sich zu geben, das wie »Hrmpf« klang.


  Der General brachte seine Truppen auf Trab. »Na los, worauf wartet ihr!« Arians Schwestern verzogen sich und seine Mutter wandte sich an Pablo. »Und DU fährst jetzt am besten nach Hause. Danke, dass du Arian begleitet hast.«


  »Na, dann gute Besserung«, murmelte Pablo und wandte sich zur Haustür. »Hoffentlich ist es nichts Ernstes.« Fast hätte er aus Gewohnheit »Viel Spaß« gesagt.


  »Ach was.« Arian lächelte. »Morgen bin ich wieder fit.«


  »Das glaube ich kaum.« Arians Mutter warf einen geschulten Blick auf den geschwollenen Knöchel und nickte Pablo zum Abschied zu.


  »Vergiss nicht, alle Bälle einzupacken!«, rief Arian Pablo hinterher. »Jeder einzelne ist wichtig! Sobald ich zurück bin, rufe ich an und wir gehen die komplette Ausrüstung noch mal durch!«


  »Geht klar«, sagte Pablo, winkte aufmunternd und zog die Tür hinter sich zu.


  Während er nach Hause fuhr, sah er noch einmal vor sich, wie Arian mit dem Ball kämpfte und zu Boden stürzte, und dann fiel ihm ein, wie sein bester Freund einige Zeit zuvor versucht hatte, ein Fahrradkunststück aufzuführen. Er wollte sich während der Fahrt auf den Gepäckträger stellen und fabrizierte einen Salto, gegen den der heutige Eistänzer wie eine gelungene Pirouette wirkte.


  Ein anderes Mal übersah Arian eine Bordsteinkante, zischte wie ein Tiefflieger über den Bürgersteig und wurde erst von einer Reklametafel gestoppt. Und bei wieder einer anderen Gelegenheit verlor er beim Überklettern eines hohen Geländers den Halt und knallte auf den Boden wie ein Blumentopf von der Fensterbank.


  In Pablos Kopf lief eine ganze Folge von Arian-Katastrophen ab. Man hätte sie als Arians Lustige Pannenshow ins Fernsehprogramm aufnehmen und jeder Zuschauer hätte ohne schlechtes Gewissen nach Herzenslust darüber lachen können. Das Besondere an Arians Missgeschicken war, dass Arian immer heil blieb, egal wie gefährlich seine Aktionen aussahen. Na ja, fast heil jedenfalls.


  Den Fuß hatte es diesmal ein wenig erwischt. Im Vergleich zu vielen anderen Stunts war der Eistänzer – Sturz aber harmlos. Das würden die Ärzte im Krankenhaus genauso sehen und dem gemeinsamen Urlaub keine Hindernisse in den Weg stellen. Arian vertrug eine ganze Menge und ein geschwollener Knöchel konnte vorkommen. Es war kein Grund zu besonderer Sorge.
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  Pablo wohnte in einem Altbau-Mietshaus, ganz oben im vierten Stock. Er schob sein Fahrrad durch den Flur Richtung Hof und hörte erregte Stimmen. Sie kamen aus dem Treppenhaus, von ganz oben.


  »Schieb dir deine verrottete, verrostete, vergammelte Schrottkunst in den Hintern und zisch ab!«


  Pablo erkannte die Stimme seiner Mutter und hielt inne.


  »Aber Katja, bitte!« Das war Holger, Mamas Freund, und er stand auf verlorenem Posten. »Katja, nimm bitte endlich Vernunft an und hör mir …«


  »Vernunft?! Ich lass deiner Vernunft die Luft raus!! Deine saublöde, verschimmelte Drecksvernunft vermasselt uns die Sommerferien!«


  Pablos Mutter war richtig wütend, und wenn sie richtig wütend war, fluchte sie wüst herum. »Dieses einmalig beknackte Lüttenhoop haben wir nur wegen dir ausgesucht! Nur wegen dir fahren wir in dieses verranzte Gammelkaff irgendwo in der Einöde statt direkt ans Meer! Dir zuliebe! Weil der große Künstler unbedingt eine jederzeit« – die nächsten beiden Worte sprach Pablos Mama aus, als seien sie unappetitlich – »stabile Internetverbindung für seine tollen Geschäfte braucht, und die gibt’s natürlich nicht direkt an der See, sondern nur in Lüttenhoop! Wo auch sonst?!«


  »Aber Katja, du weißt genau, dass ich das umfassend gecheckt habe. Oben an der Küste gibt’s überall Funklöcher, in Lüttenhoop steht der einzige Sendemast weit und breit, und du weißt auch, dass ich …«


  »Klar, ich weiß, ein großer Geschäftsmann braucht jederzeit seinen persönlichen Sendemast!«


  »Außerdem ist Lüttenhoop billiger als anderswo und wir hätten sowieso nichts anderes mehr gekriegt.«


  »Weil ich wegen dir nicht rechtzeitig etwas anderes buchen konnte! Was soll das bloß für ein einmalig bescheuerter Ostseeurlaub sein! Ostsee ohne Ostsee, oder was! Und was ist jetzt?! Jetzt hat der große Künstler plötzlich Besseres zu tun! Weißt du, was das ist? Das ist eine Super-Ober-Riesen-Schweinesauerei!«


  »Bis zum Strand sind es doch nur ein paar Kilometer. Und hör mir bitte wenigstens einmal zu! Nur ein Mal. Ich …«


  »Ich hör dir nicht zu! Ich habe nicht die geringste Lust, dir zuzuhören! Und jetzt raus!«


  »Katja, ich verspreche, dass ich nachkomme, so schnell es geht, okay?«


  »Danke, ich verzichte! Hauptsache, du räumst deinen verkeimten Kunstmüll hier raus, während wir weg sind!!«


  »Katja! Nicht!! Nicht die Baumkoralle!!«


  Holger schrie entsetzt auf und Pablo hörte ein heftiges Poltern. Eine Tür knallte ins Schloss und nach einem seltsamen Moment der Ruhe tappten schwere Schritte durchs Treppenhaus. Pablo lauschte, wie sie näher kamen, die Unterarme auf den Fahrradsattel gestützt.


  »Oh. Pablo.« Holger blieb mit trübem Gesicht im Erdgeschoss stehen. »Was machst du denn hier?«, fragte er lahm.


  »Ich wohne hier«, erwiderte Pablo und lächelte schief.


  Holger lächelte noch schiefer zurück. »Ich nicht mehr, fürchte ich.«


  Er trug eines seiner Kunstwerke. Es handelte sich um einen Wurzelstock, der mit dem Geflecht nach oben auf einer Holzplatte befestigt war. Darin steckten Modellautos. Das Kunstwerk hieß Baumkoralle mit Autofischen.


  Bis vor zwei Minuten hatte das Werk im Wohnzimmer von Pablo und seiner Mutter gestanden. Pablo mochte es, vor allem wegen der Modellautos. Einige hatten ihm gehört, bis er sie Holger überlassen hatte. Es waren solche, die er entbehren konnte. Holger war es egal gewesen, dass er vor allem die lahmen Enten bekam. »Das passt sogar umso besser«, hatte er gesagt. »Lahme Enten eignen sich prima als Fische.«


  Pablo deutete auf das Kunstwerk. »Was hat Mama denn plötzlich gegen das Ding?«


  Holger seufzte. »Dass es von mir ist, fürchte ich.«


  »Ich find’s gut«, sagte Pablo. »Du kannst es ruhig in mein Zimmer stellen, bis alles wieder okay ist.«


  »Das ist nett von dir. Aber es ist besser, ich nehm’s erst mal mit.«


  Holger begutachtete seine Baumkoralle mit Autofischen. »Mannomann. Das war ein Erdbebentest. Sie hat mir die Skulptur voll vor die Füße gedonnert!« Holger grinste zaghaft und zwischen seinen Worten lugte ein klein wenig Stolz hervor: »Guck mal, alles ist heil geblieben. Gute Arbeit, vor allem die Bodenplatte und die Befestigung der Fische.«


  »Ihr habt euch ganz schön laut gestritten«, stellte Pablo fest. »Man konnte es bis auf die Straße hören.«


  »Katja hat sich mit mir gestritten, meinst du wohl. Ich bin gar nicht zu Wort gekommen.«


  »Du kommst nicht mit nach Lüttenhoop?«, fragte Pablo.


  »Das weißt du schon?« Holger sah ihn zerknirscht an und seufzte. »Okay, dann muss ich’s dir wenigstens nicht sagen. Ja, es stimmt leider. Ich wäre echt liebend gern mitgekommen, aber es geht einfach nicht.«


  »Wegen dem Streit?«, fragte Pablo.


  Holger schüttelte den Kopf. »Der Streit kam dadurch erst zustande.«


  »Warum dann?«


  »Mensch, Pablo, ich kann ganz kurzfristig in der Galerie Nouveau Rabumms ausstellen. Das ist ein absolut angesagter Laden. Da kommen normalerweise nur total etablierte Leute rein und es gibt keinen Verkauf unter Tausenden von Euro. Ich wäre verrückt, wenn ich das ablehnen würde.« Holger seufzte. »Vielleicht kann ich mir dann sogar wieder einen Bus leisten. Einen, mit dem ich problemlos auch meine größeren Skulpturen transportieren könnte und mit dem wir vier zusammen nach Kanada fahren könnten.«


  »Das wäre wirklich nicht schlecht«, sagte Pablo.


  Holger schaute Pablo ernst in die Augen. »Ich muss aber sofort mit der Vorbereitung anfangen. Das verstehst du doch, oder?«


  Pablo nickte ein klein wenig.


  »Wenn’s irgendwie geht, komme ich nach«, sagte Holger. »Das verspreche ich. Allerdings müsste Katja sich wieder einkriegen. Sonst hat’s keinen Sinn.«


  »Du kennst doch Mama«, sagte Pablo.


  »Da bin ich nicht ganz sicher.« Holger lächelte noch einmal schief und Pablo lächelte schief zurück.


  »Na ja, ich geh dann mal.« Holger stellte sein Kunstwerk ab und umarmte Pablo. »Ich melde mich bald wieder, okay?«


  »Okay.« Pablo nickte und deutete auf die Baumkoralle. »Stellst du das auch aus?«


  »Nein, das ist unverkäuflich. Wegen dir. Aber … na ja, warum nicht. Ich kann es auch als Unverkäuflich ausstellen. Gute Idee.«


  »Wenn du es doch verkaufst, muss es aber mindestens so viel Geld bringen, wie fünfzehn gebrauchte Modellautos kosten, oder?«


  »Darauf werde ich achten«, sagte Holger. Er klopfte Pablo auf die Schulter und zog mit dem Kunstwerk im Arm ab.


  Pablo sah ihm eine Weile nach. Dann gab er sich einen Ruck, stellte das Fahrrad im Hof ab, stieg die Treppen zum vierten Stock hoch und öffnete behutsam die Wohnungstür.


  »Hallo, Mama!«


  »Hallo, mein Schatz!«


  Pablo traf seine Mutter am geöffneten Küchenfenster an. Sie hielt eine rostige Skulptur in den Händen. Das Kunstwerk hieß Arbeiter aus altem Eisen und stand normalerweise in der Ecke neben dem Küchentisch. Holger hatte es aus Fundstücken zusammengeschweißt, aus weggeworfenen Metallteilen und ausgedienten Werkzeugen.


  »Was machst du denn da, Mama?«, fragte Pablo.


  Sein Blick wanderte zwischen seiner Mutter, dem Arbeiter aus altem Eisen und dem offenen Fenster hin und her.


  »Ich … äh … mache gerade sauber.« Pablos Mutter setzte das schwere Kunstwerk schnaufend auf dem Boden ab. »Und dabei habe ich mich gefragt, ob ich diesen potthässlichen Staubfänger noch haben will.«


  »Ich finde das Ding ganz in Ordnung«, sagte Pablo. »Aber wenn es hier stört, könnte es auch in mein Zimmer umziehen.«


  »Das wäre vielleicht eine Möglichkeit.« Pablos Mama lächelte immer noch schief. ›Erst Arian, dann Holger und jetzt Mama‹, dachte Pablo. ›Heute ist der Tag des schiefen Lächelns.‹


  »Ich bezweifele aber, dass zwischen deinem ganzen anderen Zeug noch Platz übrig ist«, sagte Katja.


  »Da ist Platz genug«, erwiderte Pablo.


  »Ich muss dir etwas sagen, Schatz.« Seine Mutter setzte sich an den Küchentisch. Sie verschränkte die Hände vor dem Mund und seufzte. »Es ist nämlich so …« Sie sprach nicht weiter.


  Pablo holte zwei Gläser, goss Apfelsaft hinein und schob seiner Mutter eins hin.


  »Danke.« Sie trank ihr Glas in einem Zug leer. »Weißt du, Holger und ich …« Wieder endete sie mit einem Seufzer.


  »Ich weiß Bescheid, Mama. Ihr habt euch voll gestritten, weil Holger demnächst eine Ausstellung in einem Laden macht, der Nanu Rawumms oder so ähnlich heißt, und deshalb nicht mit uns nach Lüttenhoop fahren kann.«


  »… will!«, sagte Pablos Mutter.


  »Wie?«


  »Er will nicht mit uns nach Lüttenhoop fahren!«


  »Das kommt auf dasselbe raus. Du hast ihm danach jedenfalls die Baumkoralle, ähm … mitgegeben. Und den Eisernen Arbeiter willst du jetzt wohl auch nicht mehr haben.«


  »Du weißt wirklich schon alles«, sagte Pablos Mutter.


  »Holger und ich sind uns eben im Hausflur begegnet. Es ist echt schade, dass er nicht mitkommt.« Jetzt war Pablo mit Seufzen dran. »Arian und ich hatten uns richtig drauf gefreut, jeden Tag mit ihm Fußball zu spielen.«


  »Insofern hätte Holger für mich sowieso keine Zeit gehabt.« Bei Pablos Mutter war jetzt wieder das schiefe Lächeln an der Reihe. »Also macht es gar keinen Unterschied, ob er mitfährt oder nicht.«


  »Arian und ich können auch ohne Holger Fußball spielen«, sagte Pablo.


  »Dann ist doch alles okay«, seufzte die Mutter.


  »Na klar.« Pablo gab ihr ein Küsschen. »Vielleicht überlegt Holger es sich auch noch anders.«


  Das Telefon begann zu klingeln.


  »Vielleicht hat er sich’s auch schon anders überlegt«, sagte Pablo und sah Katja aufmunternd an.


  Sie hob abwehrend die Hände. »Nimm du ab.«


  Am anderen Ende der Leitung war Arians Mutter. Das Gespräch war kurz. Pablo kam kaum dazu, Arian gute Besserung zu wünschen und zu versprechen, seinen besten Freund über den Urlaub auf dem Laufenden zu halten. Arians Mutter sagte, das sei ihrem Sohn sehr wichtig und es würde ihm bestimmt dabei helfen, möglichst schnell wieder fit zu werden. Vorerst aber musste Arian im Krankenhaus bleiben. Nun bestand das Lüttenhoop-Team nur noch aus zwei Leuten.


  Pablo schaute seine Mutter traurig an. »Und was machen wir jetzt?«


  »Na, das ist doch wohl klar!« Katja wirkte plötzlich sehr entschlossen. »Jetzt fahren wir erst recht!« Feierlich hob sie die Stimme. »Hiermit hebe ich für die gesamte Urlaubsdauer das Gameboy-Zeitlimit auf. Kleiner Ausgleich für Arians Ausfall.«


  »Klingt nicht schlecht«, sagte Pablo. »Und welchen Ausgleich bekommst du?«


  »Na, was denkst du wohl, mein Schatz? Bücher natürlich! Und weißt du was? Ich fange jetzt sofort mit dem Packen an.«


  Pablos Mutter lief tatendurstig ins Wohnzimmer und steuerte das Bücherregal an. Dort zog sie eine ganze Buchreihe auf einmal heraus. Sie bestand aus etwa einem Dutzend Büchern mit ähnlichen Rücken, die in einem Schmuckkarton zusammengefasst waren. Das Ganze sah so ähnlich aus wie ein riesiger Ziegelstein. »Die Gesamtausgabe von Goethe«, sagte Katja. »Die wollte ich immer schon mal im Urlaub dabeihaben.«


  Sie verschwand, kehrte mit einer großen Reisetasche zurück und bugsierte den Bücherziegel hinein. »Puh, ganz schön schwer.«


  Schon stand Katja wieder vor dem Regal, ließ den Blick schweifen und griff zu. »Emil und die Detektive und Kai aus der Kiste«, sagte sie. »Zwei echte Kinderkrimi-Klassiker. Die können wir zusammen lesen.«


  Ein Buch nach dem anderen wanderte ins Gepäck, und als es so schwer geworden war, dass Pablo die Tasche kaum noch anheben konnte, holte seine Mutter eine neue, noch größere als die erste.


  »So eine Auswahl habe ich mir für die Ferien immer schon gewünscht«, sagte Katja. »Ich bin richtig froh, dass Holgers Platz im Auto frei geworden ist. Sonst hätte ich mir diesen Luxus nie leisten können. Es ist einfach grandios!«


  Schon stand sie wieder am Bücherregal und murmelte vor sich hin. »Friedrich Dürrenmatt: Der Richter und sein Henker. Hm. Etwas schwerere Krimikost, muss aber unbedingt mit. Und hier: Raymond Chandler: Der große Schlaf. Kann ebenso wenig zu Hause bleiben. Dort ein bisschen französische Krimiklassiker-Lektüre: Georges Simenon – sämtliche Fälle von Kommissar Maigret. Pflicht! Und dann natürlich nicht zu vergessen – wenn auch etwas ganz anderes – die gesammelten Gedichte von Joachim Ringelnatz! Genau das Richtige für einen Ort wie Lüttenhoop. Außerdem für alle Fälle und weil’s stets dazugehört: Noch ein bisschen mehr Stoff, der uns beide angeht! Tom Sawyers Abenteuer, Karlsson vom Dach und Moby Dick. Aber eins sage ich dir, mein Schatz!«


  Katja lugte hinter dem gewagt gestapelten Bücherturm in ihren Händen hervor.


  »Es gibt auch etwas, das ich garantiert zu Hause lasse. Rate mal, was das ist.«


  »Vielleicht der schöne Ring, den Holger dir geschenkt hat?«, meinte Pablo etwas zaghaft.


  »Ach, der.« Seine Mutter versuchte einen Blick darauf zu werfen. Der Ring befand sich dort, wo Ringe meistens sind, wenn sie getragen werden: am Ringfinger. Der Ringfinger wiederum befand sich an Katjas Hand und die Hand umklammerte einen schiefen Bücherstapel. Der kam durch Katjas Bewegung ins Wanken.


  »Oha«, murmelte sie und der Stapel brach zusammen.


  Alle Klassiker von Dürrenmatt bis Moby Dick polterten zu Boden und Pablos Mutter sah verdattert zu. Bange ließ sie schnelle Blicke über jedes Buch gleiten. Glück gehabt, keines schien ernsthaften Schaden genommen zu haben.


  Nun konnte Katja in Ruhe den Ring betrachten. Er war wirklich schön, und sie trug ihn schon so lange, dass er ihr wie ein Stück von ihr selbst vorkam. »Der kann mitkommen«, sagte sie. »Aber mein Laptop bleibt GARANTIERT zu Hause.«


  »Wir könnten ihn aber bestimmt ganz gut gebrauchen. Für E-Mails.«


  Pablo hatte versprochen, Arian per E-Mail über die Ferien in Lüttenhoop auf dem Laufenden zu halten, aber auch abgesehen davon war sein Einwand nicht uneigennützig. Auf dem Rechner seiner Mutter waren einige schicke Spiele installiert und online konnte man erst recht prima herumdaddeln.


  »Ich brauche in den nächsten vierzehn Tagen keine E-Mails«, versicherte Pablos Mutter. »Ich freue mich sogar richtig darauf, keine E-Mails zu haben!«


  »Aber vielleicht schreibt Holger dir!«


  »Das ist mir schnurz-pieps-drecks-wurst-egal!«


  »Ich habe aber versprochen, Arian zu schreiben!«


  »Ihr könnt ebenso gut telefonieren. Oder du gehst mal in ein Internetcafé.«


  »Du könntest online nach neuen Büchern schauen«, lockte Pablo.


  »Das mache ich sowieso lieber in einem richtigen Buchladen.« Katja strich ihrem Sohn ein bisschen spöttisch übers Haar. »Gib dir keine Mühe, Schatz. Der Laptop bleibt hier.«


  Pablo seufzte. Da hatte Holger extra dieses öde Lüttenhoop wegen der guten Internetverbindung ausgesucht und nun nahmen sie nicht mal einen Computer mit. Er seufzte noch lauter und begann ebenfalls zu packen.


  Pablo brauchte nicht lange dafür. Bücher nahmen in seiner Planung nicht viel Platz ein, die sportliche Ausrüstung umso mehr. Der zentrale Gegenstand von Pablos Ferienplanung aber landete noch nicht im Reisegepäck, sondern kam unverzüglich zum Einsatz. Computerspiele fielen nun zwar für die Dauer der Ferien aus, aber Gameboy-Daddeln ohne Ende war eine akzeptable Alternative.


  Pablo legte sofort los, machte nach dem Abendessen weiter und hörte im Bett noch längst nicht auf. Irgendwann fielen ihm die Augen zu und der dudelnde Kasten rutschte ihm aus den Händen. Er passte genau zwischen Bettkante und Wand, landete mit einem Plopp auf dem Boden und fiepte unter dem Lattenrost weiter, bis die Batterie den Geist aufgab.


  Am nächsten Tag stiegen Pablo und seine Mutter ins Auto und machten sich auf den Weg nach Lüttenhoop. Pablo schaute eine Weile einfach die Gegend an. Anschließend hörte er eine Weile CDs. Nach der ersten Pinkelpause schien ihm der Gedanke reizvoll, den Rest der Fahrt mit Daddeln zu verbringen. Außerdem konnte er sich auf diese Weise gleich für Lüttenhoop in die richtige Form bringen. Aber der Gameboy war nicht aufzufinden.


  Pablo war geschockt.


  Er dirigierte Katja auf den nächstbesten Parkplatz und durchwühlte das gesamte Gepäck; nichts zu machen. »Das gibt’s doch nicht!«, knurrte Pablo.


  Katja sah ihm kopfschüttelnd zu. »Du benimmst dich wie ein Kettenraucher, der keine Zigaretten hat.«


  »Pah«, machte Pablo, grübelte und überdachte den vorangegangenen Abend – und plötzlich begriff er. »Mama, wir müssen sofort umkehren!«


  »Wie bitte?!« Katja sah ihn stirnrunzelnd an.


  »Ich habe den Gameboy zu Hause vergessen! Er liegt noch unter meinem Bett!«


  »Das kommt überhaupt nicht infrage. Wir sind schon viel zu weit gefahren!«


  »Bitte, Mama!«, rief Pablo flehend. »Bitte!!«


  »Nein.« Katja schüttelte ungerührt den Kopf.


  »Aber was soll ich denn in den Ferien anfangen, ganz allein!«, jammerte Pablo. »Ohne Holger, ohne Arian und jetzt auch noch – OHNE GAMEBOY!« »Dir fällt bestimmt was ein«, sagte Katja und wandte sich ab.


  Pablo sah aber trotzdem, dass sie grinste.


  »Du bist voll gemein!«, rief er.


  »Voll«, nickte sie und unterdrückte ein Kichern.


  Pablo ächzte und sank auf die Kofferraumkante. Der Urlaub fing super an.


  Einzelkämpfer
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  Am ersten Morgen in Lüttenhoop wachte Pablo ziemlich früh auf und tastete nach seinem Gameboy. Er suchte einige Sekunden herum, bis ihm einfiel, dass es sinnlos war. Seufzend stand er auf. Katja schlief noch. Pablo machte sich ein kleines Frühstück und trat danach mit seinem Lieblingsfußball unter dem Arm aus der Tür des Ferienhauses.


  Der Himmel war bedeckt und es nieselte leicht. Vor ihm lag Lüttenhoop. Pablo schaute sich um. Er kannte sich schon aus. Gestern hatten Katja und er nach der Ankunft einen Rundgang gemacht. Er hatte fünfzehn Minuten gedauert und hatte gereicht, um das Kaff doppelt zu umrunden. Anderen Menschen waren sie dabei nicht begegnet.


  Auch jetzt sah Pablo niemanden. Das einzige Sträßchen von Lüttenhoop wand sich an ein paar Ferienhäusern vorbei. Ein neuer Anstrich hätte ihnen gutgetan. Dazwischen lagen Gärten und Gebüsch, und weiter hinten begann ein Wald, aus dem ein Sendemast ragte. Auf der anderen Seite erstreckte sich ein kleiner See, der derart mit Schilf und Rohrkolben zugewachsen war, dass er sich nicht zum Baden eignete. Ansonsten hatten Katja und Pablo noch eine alte Telefonzelle entdeckt, ein abschüssiges Fußballfeld und einen kleinen Spielplatz mit einer steinernen Tischtennisplatte ohne Netz, ein paar Kletterstangen und einem zerfledderten Basketballkorb. Hinter dem Fußballplatz gab es auch ein Stallgebäude mit einer feuchten Weide, wo ein paar Tiere hausten. Der Star war ein unglaublich dickes Hängebauchschwein, das Robert hieß.


  Nach dem Rundgang waren sie sogleich nach Ahrensmünde gefahren, dem nächstgelegenen Ferienort direkt am Meer. Es war herrlich dort. Es gab eine Promenade, Minigolf, ein Riesentrampolin, Läden aller Art, eine große Landungsbrücke, die weit ins Wasser hineinreichte, einen weiten Sandstrand und natürlich das Meer.


  Katja und Pablo hatten sich einen Strandkorb gemietet und sich’s gut gehen lassen, bis es dunkel geworden war.


  ›Wenn Mama aufgestanden ist, fahren wir so schnell wie möglich wieder nach Ahrensmünde‹, dachte Pablo, als er über die kleine Straße Richtung Bolzplatz schlenderte. ›Bis dahin übe ich ein paar Schussvarianten.‹


  Der Bolzplatz lag verlassen da. Er war gerade so abschüssig, dass ein ruhender Ball sich jedes Mal neu entschied, ob er an Ort und Stelle blieb oder langsam abwärtsrollte. Die Tore waren nicht die neuesten, aber immerhin hatten sie Netze, die halbwegs intakt waren.


  Pablo begann mit ein bisschen Weitschusstraining. Es dauerte ein wenig, bis er sich den Ball so zurechtgelegt hatte, dass er nicht davonrollte. Dann lief er an und ballerte drauf. Der Ball landete perfekt im rechten Torwinkel, zischte mit einem schönen WUSCH in die Maschen und tropfte zu Boden.


  Der war total unhaltbar, dachte Pablo und ein tiefes Gefühl der Zufriedenheit durchströmte ihn.


  Ein gelungener Torschuss kann fast jeden Tag retten, selbst wenn er auf einem gottverlassenen Bolzplatz ohne Torhüter in einem öden Feriendorf am Ende der Welt stattfindet.


  Beim nächsten Versuch traf Pablo die Latte. Der dritte passte wieder ins Dreieck, wenn auch nicht ganz so genau wie der erste. Der vierte Schuss strich knapp über das Tor und segelte Richtung Hängebauchschwein. Ein paar Hühner stoben zur Seite, und Robert grunzte anerkennend, als Pablo den Ball holte.


  Das dicke Viech hatte recht, er war gut in Form. Pablo fuhr beschwingt mit dem Training fort, und es machte ihm überhaupt nichts mehr aus, dass er allein war. Der Ball war sein Partner, das reichte völlig aus.


  Nach den Weitschüssen übte Pablo Schlenzer und danach kamen Fallrückzieher dran. Zwischendurch jonglierte er den Ball in der Luft und stellte einen neuen persönlichen Rekord auf. Seine Form war nicht nur gut, sie war geradezu meisterlich. Pablo vertiefte sich so ins Spiel, dass er erst nach einer ganzen Weile die Veränderung bemerkte: Er war nicht mehr allein.


  Auf der anderen Seite des Platzes tänzelte etwas doppelt Blond- und Rosafarbenes auf dem holprigen Gras herum und zwischen den Pfosten befand sich ein großer bunter Farbklecks mit riesigen Handschuhen.


  Pablo schaute verstohlen hinüber. Er hatte noch nie einen Torwart gesehen, der eine Kluft aus selbst gestrickter Wolle in den Regenbogenfarben trug. Auch Fußballspielern mit Trainingsanzügen in der Farbe von Barbiepyjamas begegnete er zum ersten Mal.


  Möglichst unauffällig nahm er die Sache genauer in Augenschein. Die beiden Barbies tänzelten auf dem Platz herum wie in einem Ballettstudio. Blonde Locken flatterten um ihre Köpfe. Sie sahen sich zum Verwechseln ähnlich und liefen hinter dem Ball her wie Fotomodelle über den Laufsteg. Wenn sie dagegentraten, stießen sie bisweilen kleine spitze Rufe aus: »Hups!« und »Iiek!« und »Oooh!«


  Verfehlten die beiden das Leder, kicherten sie wie über ein Witzchen im Friseursalon und hielten eine Hand vor den Mund, als sei ihnen ein Stück Torte von der Gabel gefallen.


  »Besser zielen!«, rief der Torwart mit kräftiger Stimme. »Sonst bekomme ich zu wenig zu tun!«


  »Achtung, Mama! Jetzt!«


  Rosa zwei bekam ein halbwegs passables Zuspiel von Rosa eins. Sie traf den Ball einigermaßen und er rollte aufs Tor zu. Der Torwart plumpste zu Boden und begrub die Kugel unter der bunten Wolle. »Prima, Mädels! Ganz prima! Gleich noch mal!«


  ›Auweia‹, dachte Pablo.


  Der Torwart machte einen Abschlag. Der Ball landete mit einem PLÖPP auf den Locken von Rosa eins und hoppelte von dort ins Niemandsland.


  »Auah!«, jammerte sie und hielt sich den Kopf.


  »Stell dich nicht so an!«, rief der Torwart. »Du hast soeben eine echte Kopfballchance vertan, Madame!«


  »Beim nächsten Mal geht er rein, Mama!« Rosa eins kicherte wieder.


  »Wollen wir wetten?«, krähte Rosa zwei.


  Pablo wandte sich ab. Dieses Fußballteam war das Albernste, was er je gesehen hatte. Eine dicke Wolle-Mama in Regenbogenfarben und zwei rosa Goldengelchen! War so etwas auf einem Bolzplatz überhaupt erlaubt?


  Pablo legte sich den Ball zurecht und feuerte eine sehenswerte Granate in den linken Torwinkel ab. Er spürte, wie die rosa-bunte Mannschaft dabei zusah. Als er die Lederkugel aus dem Netz holte, setzten die drei sich in Bewegung und liefen ihm über den Platz entgegen. Sie überquerten die Mittellinie und blieben ein paar Meter entfernt stehen.


  ›Ach du Schreck‹, dachte Pablo. Er legte sich den Ball sorgfältig zurecht und fixierte den linken Torwinkel. Dabei stemmte er die Arme in die Hüften wie Cristiano Ronaldo und machte ein konzentriertes Gesicht wie ein Astronaut vor dem Start in den Weltraum. Er begann den Anlauf mit ein paar lässigen Trippelschritten.


  »Hallo«, sagten Rosa eins, Rosa zwei und die Tormama aus bunter Wolle.


  Pablo nickte knapp. Sahen die denn nicht, dass er mitten im Anlauf war?


  »Willst du mitspielen?«, fragten Rosa eins und zwei.


  Das Team Rosa-Bunte-Wolle bittet zum Tanz


  Das Team Rosa-Bunte-Wolle


  bittet zum Tanz
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  WAS?


  Pablo gingen mehrere Gedanken gleichzeitig durch den Kopf. Diese beiden rosa Schwestern fragten tatsächlich, ob ER MIT IHNEN Fußball spielen wollte? Ihn, der mit seinem besten Freund einen Mädchen=Luft – Schwur geschworen hatte?! Jetzt hatte er nicht nur seinen Gameboy vergessen, sondern auch schon das nächste Problem. Das konnte ja heiter werden in Lüttenhoop.


  Im nächsten Moment traf Pablo den Ball. Der Schuss missglückte völlig. Der Ball zischte weit am Tor vorbei und schlug im Kaninchengehege ein. Die Langohren stoben auseinander wie Abwehrspieler bei einem Freistoß von Superman. Pablo schaute zu Boden.


  »Kaninchenschreckschuss«, sagte Rosa eins.


  »Ganz schön hart«, sagte Rosa zwei. »Aber auch ganz schön weit daneben.«


  Sie kicherten los.


  Pablo beachtete die beiden nicht und machte sich gemächlich auf den Weg zum Mini-Tierpark.


  Auf dem Rückweg war er noch langsamer. Pablo reicherte ihn mit ein paar wie nebenbei ausgeführten Kunststückchen an. Zurück auf dem Platz, legte er sich den Ball so sorgfältig zurecht, als handele es sich um eine wissenschaftliche Arbeit. Er drehte den Ball, nahm ihn prüfend in Augenschein und veränderte seine Position wieder und wieder ein wenig.


  »Sehr komplizierte Sache, so ein Ball.«


  Pablo vernahm die Stimme von Rosa eins.


  »Ja, der ist rundherum so ganz und gar rund.«


  Das war die bunte Wolle-Mama.


  Pablo überhörte die Bemerkungen.


  »Wirst du damit fertig, bevor wir volljährig sind?«


  Die Frage von Rosa zwei ging in doppeltes Gackern über. Rumpelnde Lacher wie direkt aus der Höhle des Räuber Hotzenplotz mischten sich hinein. Pablo schaute kurz hoch. Tatsächlich. Das Lachen gehörte zur Wolle-Mama. Er zog die Augenbrauen zusammen. Allmählich wurde es schwierig, sich voll auf den Ball zu konzentrieren.


  »Haaallooo!«, zwitscherten Rosa eins und zwei.


  »Wie wär’s mal mit einer Antwort, junger Mann?« Die Frage der Wolle-Mama klang mehr nach einem Befehl als einem Vorschlag. Die nächste Frage hörte sich an wie ein Angriffssignal: »Oder redest du nicht mit dem weiblichen Teil der Menschheit?«


  Pablo schaute hoch. Die Wolle-Mama stand breitbeinig vor ihm, die Arme in die Hüften gestemmt. Cristiano Ronaldo hätte daneben schüchtern gewirkt. Pablo erkannte, dass der Schwur nicht mehr in vollem Umfang zu halten war. »Was gibt’s denn?« Er legte die Stirn in zerstreut-nachdenkliche Falten.


  »Was es gibt?« Die Wolle-Mama verdrehte die Augen ein wenig. »Meine Töchter haben dich soeben gefragt, ob du mitspielen willst.«


  »Mitspielen?«, murmelte Pablo. »Mit wem?«


  Die Wolle-Mama fixierte ihn energisch. »Siehst du hier außer uns noch jemanden?«


  »Ach so, mit euch.« Pablo legte Überraschung in die Stimme. Die nächste Frage ließ er möglichst unschuldig klingen. »Und was?«


  Die Wolle-Mama ächzte. »Und was, und was?! Na, was wohl! Ich geb dir ein paar Tipps: Wir sind hier auf einem Bolzplatz und wahrscheinlich wollen wir mit dir nicht Unterwasserballett machen!«


  Die rosafarbenen Töchter gluckerten.


  »Überraschung: Es geht um Fußball!«, rief Rosa eins und Rosa zwei zeigte auf Pablos Ball: »Ein Fußball, das ist so ein Ding, wie du es vor jedem Schuss wissenschaftlich untersuchst!«


  »Nein«, sagte Pablo.


  Das Lachen verstummte.


  »Was ist das denn wohl sonst, wenn es kein Fußball ist?«, fragte Rosa zwei.


  »Vielleicht ein Globus aus Leder?«, meinte Rosa eins.


  Pablo verzog keine Miene. »Nein heißt: Ich will nicht mitspielen.«


  »Stell dich nicht an«, sagte Rosa eins.


  »Ich stell mich nicht an.«


  »Schüchtern?«, fragte Rosa zwei kokett.


  Pablo antwortete nicht.


  »Wir wollen mal über das ganze Feld spielen«, sagte die Wolle-Mama. »Das macht mehr Spaß als immer nur auf ein Tor.«


  »Ich war aber zuerst da«, sagte Pablo.


  »Ach nee«, brummte die Wolle-Mama mit Hotzenplotz-Stimme und stemmte die Arme noch stärker in die Hüften.


  Rosa eins tat dasselbe und verwandelte sich vor Pablos Augen vom Rauschgoldengel in eine Fußball-Amazone: »Ich sag dir was, Junge: Erstens sind wir hier nicht im Sandkasten vom Kindergarten, sondern auf dem Bolzplatz, zweitens ist dieser Platz für alle Feriengäste da …«


  »… und drittens sind wir zu dritt«, ergänzte Rosa zwei. Sie schwang ihre Arme und machte den Auftritt komplett. Die beiden Mädchen und ihre Mutter waren jetzt nah dran, einen Weltrekord im Arme-in-die-Hüften-Stemmen aufzustellen.


  Pablo war kurzfristig sprachlos.


  »… und viertens brauchen wir einen vierten Mann«, verkündete der Räuber Hotzenplotz. »Eine vierte Frau steht nämlich gerade nicht zur Verfügung.«


  »Es geht zwei gegen zwei, ist doch wohl klar«, sagte Rosa eins.


  »Mit fliegendem Torwart!«, rief Rosa zwei. »Das macht voll Spaß.«


  »Also abgemacht, Leute.« Die bunte Mama klatschte in die Hände. »Auf geht’s!« Sie schaute Pablo an. »Wie heißt du eigentlich?«


  »Pablo. Aber …«


  »Freut mich, Pablo. Ich bin Hera.« Die Frau streifte einen ihrer gewaltigen Torwarthandschuhe ab und streckte Pablo eine riesige Hand entgegen. Zögernd ergriff er sie und spürte einen kraftvollen Druck. »Und meine Zwillinge heißen Lara und Clara.«


  »Ich bin Lara.« Rosa eins lächelte, hob eine Hand und winkte. »Und ich bin Clara.« Rosa zwei machte einen kleinen Knicks. ›Ojemine‹, dachte Pablo. »Alles klar, dann kann’s ja losgehen!«, rief Hera munter. »Aber …«, sagte Pablo wieder. »… aber du weißt nicht, wie die beste Aufteilung ist, hm? Und du fragst dich auch, wer das bestimmt, hm? Keine Bange, ich verstehe.« Räuber Hotzenplotz nickte wissend. »Fährst du besser mit mir als Torwart oder mit Lara oder mit Clara als Partnerin? Das ist ganz einfach: Du darfst wählen. Und du liegst immer richtig. Wir haben alle drei unsere speziellen Stärken. Stimmt’s, Mädels?« »Na klar!«, rief Lara und Clara hüpfte ungeduldig auf der Stelle.


  »Also los! Wer soll beim ersten Spiel in deiner Mannschaft sein?«


  »Niemand«, sagte Pablo.


  »Niemand? Was soll denn das heißen?«


  Die drei Fußballerinnen schauten ihn verständnislos an.


  ›Das soll heißen, dass ich keine Lust habe, mit dem weiblichenTeil der Menschheit Fußball zu spielen‹, dachte Pablo grimmig. Aber er sagte etwas anderes: »Ich denke, es ist am fairsten, wenn ihr drei gegen mich spielt.«


  »Wie bitte?!« Die Wolle-Mama lachte ihr Hotzenplotz-Lachen.


  »Ist das dein Ernst?!«


  Pablo nickte.


  »Drei gegen einen soll fair sein?«, fragte Lara. Sie zog eine komische Grimasse und schaute ihre Zwillingsschwester an.


  »Vielleicht ist das höhere Mathematik für Jungs«, erwiderte Clara und machte die gleiche Grimasse.


  ›Es ist ja kein normales drei gegen einen, sondern zweimal Barbie plus einmal Hotzenplotz gegen Cristiano Ronaldo‹, dachte Pablo. »Vielleicht wird’s so ein ausgeglichenes Spiel«, sagte Pablo ungerührt und zuckte die Schultern.


  »Junge, Junge.« Die Frau im bunten Wollpullover schüttelte brummend den Kopf. »Dein Selbstbewusstsein ist Tausende von Jahren alt. Für so ein Fairnessverständnis muss man erstens männlich sein und zweitens sowieso immer alles allein machen wollen. Das kenne ich zur Genüge von all den anderen harten Jungs dieser Welt. Aber okay. Du hast es so gewollt.«


  Sie streifte ihren zweiten Torwarthandschuh wieder über und klatschte entschlossen. »Du hast keine Chance!«


  »Wir nehmen euren Ball«, sagte Pablo. »Damit kommt ihr bestimmt besser klar als mit meinem. Der ist nämlich ziemlich hart aufgepumpt.«


  »Du bist auch ziemlich hart aufgepumpt, mein Junge«, knurrte Hera.


  Lara und Clara kicherten.


  Pablo verzog keine Miene. »Und noch was: Ihr habt Anstoß und spielt bergab. Dann habt ihr noch einen kleinen Platzvorteil.«


  »Das wird ja immer schöner«, schnaubte Rosa eins. »Fehlt bloß noch, dass sein Tor größer sein soll als unseres.«


  »Das wollte ich gerade vorschlagen«, sagte Pablo.


  Rosa eins klemmte sich den Ball unter den Arm und stapfte energisch Richtung Mittelkreis. »Na warte, du aufgepumpter Fairplayer! Komm, Clara!«


  Rosa zwei folgte ihrer Schwester entschlossen. Auch ihre Hotzenplotz-Mutter machte sich auf den Weg, aber nach ein paar Metern blieb sie stehen.


  »Wisst ihr was? Den Gefallen, zu dritt gegen einen allein zu spielen, tun wir Pablo nicht! Ich finde, es ist besser, wenn ihr beide ihm erst mal eine Ahnung verschafft, was eine weibliche Zwei-zu-eins-Überzahl bedeutet. Wenn Pablo dann genug hat, verstärke ich sein heldenhaftes Einmannteam.«


  »Gute Idee, Mama!« Die Zwillingsschwestern nickten tatendurstig. »Geht klar!«


  »Auf geht’s, meine Lieben!« Hera schwang anfeuernd die Arme und begab sich an den Spielfeldrand.


  Pablo schlenderte auf seine Seite des Platzes, steckte die Hände in die Taschen und wartete.


  »Aber wir spielen ohne Fouls«, riefen Rosa eins und Rosa zwei. »Und ohne Abseits! Und ohne andere Gemeinheiten!«


  »Ja, ja.« Pablo richtete den Blick auf den Ball. »Fangt endlich an!«


  Die eine Zwillingsschwester schob der anderen den Ball zu und das Spiel lief.


  Zwei bis drei gegen einen ist unfair


  Zwei bis drei


  gegen einen ist unfair
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  An den ersten Spielszenen beteiligte Pablo sich nur wenig. Er trabte ein paar Schritte auf die Ballführerin zu, schaute ihrem Abspiel überrascht hinterher und machte sich nicht gerade dynamisch an die Verfolgung. Obwohl sie mit jeder Ballannahme Schwierigkeiten hatten, rückten Rosa eins und Rosa zwei auf diese Weise weit in Pablos Hälfte vor. Allmählich kamen sie seinem Tor so nah, dass sie sich über einen Torschuss Gedanken machen konnten.


  Aber dazu kam es nicht. Pablo fing den nächsten Pass ab und sprintete mit dem Ball los wie ein Hundertmeter-Weltrekordler.


  »Oouh!«, machten die Schwestern im Duett hinter ihm und rannten los. Sie waren schneller als beim Räumungsverkauf einer Barbie-Boutique. Aber nicht schnell genug. Pablo zirkelte den Ball von der Mittellinie aufs leere Tor und blieb stehen.


  Rosa eins und Rosa zwei hetzten in der aussichtslosen Hoffnung, den Treffer noch verhindern zu können, an ihm vorbei.


  Pablo versenkte die Hände wieder in den Taschen. In Ruhe schaute er zu, wie der Ball gemächlich, aber unaufhaltsam ins Tor rollte und wie die Mädchen enttäuscht abbremsten.


  »Eins zu null für mich«, sagte Pablo. »Und Mittelanstoß für euch. Bleibt gleich hier, dann spart ihr Kräfte. Den Ball kann eure Mutter aus dem Tor holen und rüberkicken.«


  »Spar du dir lieber deine Worte, Superboy«, knurrte Rosa eins.


  Rosa zwei schoss einen Blick ab, der einem bengalischen Feuer glich.« Wir brauchen keine Fitnessratschläge, klar?«


  »Schon gut, schon gut.« Pablo hob beschwichtigend die Hände, und zum ersten Mal, seit er nicht mehr allein auf dem Bolzplatz war, sahen die Mädchen ihn lächeln. »Ich hab’s nur gut gemeint.«


  Die Mutter schickte mit dem Ball aufmunternde Worte an die Mittellinie. »Macht nichts! War Pech!«


  Die Bemerkung wirkte Wunder. Oder ein schnelles Gegentor konnte ihre Töchter sowieso nicht schocken. Jedenfalls waren sie gleich wieder obenauf.


  »Was ist schon so ein olles Törchen, Mama!«


  Rosa eins und zwei winkten, tänzelten zum Anstoß und das Spiel ging weiter. Diesmal fegte Pablo sofort mit voller Kraft dazwischen. Wenig später lag der Ball wieder im gegnerischen Tor.


  »Kleines Missgeschick! Kann passieren!«, rief Hera. »Weiter geht’s!«


  Und es ging weiter. Auch nach dem dritten und dem vierten Anstoß landete der Ball schneller im Kasten von Lara und Clara, als ein kurz geschorener Junge zum Kämmen braucht. Zwar verfolgten die Mädchen Pablo nun zäher, als er erwartet hatte. Sie kämpften, dass die Engelsfrisuren in hellen Aufruhr gerieten, und rannten so schnell, dass ihre Locken kaum hinterherkamen.


  Vielleicht liefen Lara und Clara sogar genauso schnell wie Pablo. Aber es macht eben einen entscheidenden Unterschied, ob zu einer Rennerei ein Lederball gehört oder nicht.


  Ein weiterer wichtiger Unterschied ist, ob so ein rundes Ding jemanden nicht nur auf dem Fußballplatz begleitet, sondern lückenlos durchs ganze Leben – und genau das traf auf Pablo zu.


  Er nahm Fußbälle überall mit hin: in die Schule, ins Schwimmbad, ins Kino, ins Bett und sogar aufs Klo.


  Gewiss hätten nicht nur Lara und Clara das schwer übertrieben gefunden. Es hatte aber zur Folge, dass das Team Rosa an diesem Morgen auf dem Bolzplatz von Lüttenhoop trotz zahlenmäßiger Überlegenheit nicht die Spur einer Chance besaß.


  Pablos Führung war glasklar. Nun konnte er gelassener weitermachen. Er ließ seine Gegnerinnen weit vor das eigene Tor rücken und versuchte sich mehrmals erfolgreich als Torwart. Und wenn er anschließend selbst im Ballbesitz war, wechselte er unberechenbar zwischen pfeilschnellen Kontern und ausufernden Dribblings.


  Laras und Claras Wangen färbten sich so rosa wie ihre Trainingsanzüge. Aber die Zwillinge gaben nicht auf, und wenn es ihnen einmal gelang, Pablo den Ball abzujagen, scholl die Hotzenplotz-Stimme ihrer Mutter doppelt laut durchs Feriendorf.


  »Sehr gut, Lara! Prima, Clara! Genau!! Ja! Jaa! Und jetzt – schießen! Achtung! Aaachtung! Da kommt er schon wieder! … Uuih!! Uff. Oje. Macht nichts! Hinterher! Nicht aufgeben!«


  Und Lara und Clara gaben nicht auf. Eine echte Chance auf ein ausgeglichenes oder auch nur knappes Spiel gab es für das tapfere rosafarbene Team aber trotzdem nicht. Nach einer halben Stunde stand es null zu acht und die Zwillingsmama wechselte sich ein. Eine weitere halbe Stunde später hatte ihr Kopf die Farbe einer Signalboje angenommen und die drei Kinderköpfe leuchteten himbeerrot.


  Am Spielfeldrand tauchten ein paar Zuschauer auf. Pablo verfolgte nebenbei, dass sie zwei Grüppchen bildeten und sich neben den Toren sammelten.


  Das Grüppchen hinter der Grundlinie des weiblichen Teams bestand aus einem ziemlich großen Typen mit kurzen roten Haaren und unzähligen Sommersprossen. Seltsamerweise trug er ein typisches Mädchen-T-Shirt mit LADY-GAGA-Aufdruck. Neben ihm hatte sich ein zierliches schwarzhaariges Mädchen mit Pferdeschwanz niedergelassen und zwischen den beiden sprang ein drahtiger, nicht besonders großer Hund mit braun-weiß geflecktem Fell und ziemlich eckiger Schnauze herum.


  Der Rothaarige stand mit verschränkten Armen da und verfolgte das Spiel fast reglos. Aber er redete dabei ohne Pause. Im Vorbeilaufen schnappte Pablo einzelne Sätze auf. »… Der ist gestern angekommen, der Typ … hält sich wohl für Wayne Rooney oder was … als wenn Rooney gegen solche Hüpfer spielen würde … also wirklich, Lara und Clara und Fußball … wahrscheinlich hat Hera sie wieder dazu überredet … sie sollten sich trotzdem nicht so vorführen lassen … na ja, sie sind immerhin zu dritt … die sollten mich mal einwechseln. Ich würd’s Rooney zeigen …« Seltsamerweise klang die Stimme nicht besonders jungenhaft.


  Das Mädchen mit dem Pferdeschwanz nickte manchmal und schaute im Schneidersitz zu. Sie hob den Hund auf ihren Schoß und streichelte ihn hingebungsvoll. Der aber sprang ein ums andere Mal wieder herunter, rannte rasant auf und ab und kläffte aufgeregt das Spielgeschehen an.


  Als Pablo die gegnerische Torfrau wieder einmal ausgetrickst hatte und den Ball zum 10 : 0 lässig Richtung leeres Tor schob, riss der Hund wieder aus.


  »Lady Gaga!! Bleib hier! Platz!«


  Der energische Befehl des Mädchens mit dem Pferdeschwanz blieb ohne jede Wirkung.


  Der kleine Hund raste auf den Platz und stürzte sich schnaufend auf den Ball. Gemeinsam bildeten sie ein gestreiftes Leder-Fellkugel-Etwas und rollten in einer Staubwolke am Tor vorbei.


  »Tolle Parade, Kleine!«, rief der Typ mit den kurzen roten Haaren.


  »Hey, das war ein Tor!«, protestierte Pablo.


  »Der war aber nicht drin!«, riefen Lara und Clara von hinten. »Ätschbätsch!«


  »Jetzt sind wir zu viert.« Ihre Mutter lachte. »Und je größer unsere Überzahl, desto lieber ist es dir, oder wie war das noch mal?!«


  »Kommt drauf an.« Pablo wandte sich an das Mädchen mit dem Pferdeschwanz. Sie hatte den Hund eingefangen und hielt ihn wieder auf dem Schoß. »Ist das ein Rüde oder ein Weibchen?«


  »Das«, erwiderte das Mädchen und verdrehte die Augen, »heißt LADY GAGA. Was bedeutet das wohl? Junge oder Mädchen?«


  »Lady Gaga«, wiederholte Pablo. »Ach du je.« Er grinste. »Der Name passt nicht richtig. Ich würde sie Keeper nennen.«


  »Super Idee«, sagten das Mädchen und der Rothaarige zugleich und verdrehten die Augen.


  »Passt bitte ab jetzt besser auf eure Gaga-Lady auf!« Pablo drehte sich zum Team Rosa-Bunte-Wolle. »Okay, die Abwehr zählt und die Ecke schenke ich euch.« Gemächlich trabte er in seine Hälfte zurück.


  Das Spiel ging weiter wie gewohnt. Pablo legte die Tore zehn und elf nach, und zwischendurch boten sich ausreichend Gelegenheiten, die Besucher neben seinem Tor näher in Augenschein zu nehmen. Zwei Jungen und ein riesiger Hund mit dunklem zotteligem Fell standen dort herum. Sein schmächtiger Besitzer – oder jedenfalls der Junge, der den Hund mitgebracht hatte – wirkte neben dem Tier besonders klein und zart. Ein überdimensionaler hellblonder Scheitel fiel ihm ins Gesicht und der Kleine warf ihn immer wieder mit einer lässigen Kopfbewegung nach hinten.


  Der zweite Junge hatte etwa die Größe von Pablo. Seine Haare waren pechschwarz und seine Haut tiefbraun, als läge er das ganze Jahr über an der Ostsee in der Sonne. Er war zwischenzeitlich am Pfosten hochgeklettert und balancierte nun oben auf der Latte herum.


  Der große Hund stellte sich immer wieder auf die Hinterpfoten, umklammerte mit den Vorderpfoten die Pfosten und hüpfte hoch. Es sah tatsächlich aus, als versuche er, ebenfalls das Tor zu erklimmen. Schon purzelte er zu Boden und landete mit überraschtem Gesichtsausdruck unsanft auf der zotteligen Schnauze.


  »Ist zwar eine schöne Idee, hat aber keinen Zweck, Darthie«, sagte der kleine Junge mit heller Stimme. »Du bist keine Katze. Glaub’s mir einfach.«


  Der Hund glaubte es nicht. Heftig mit dem Schwanz wedelnd, startete er den nächsten Versuch, und gleich wieder einen. Das Ergebnis blieb dasselbe.


  »Na komm, Darthie, komm hoch!«, lockte der schwarzhaarige Junge auf der Latte. »Klettern ist nicht schwer!« Er klatschte vor Vergnügen in die Hände.


  »Stachel ihn nicht dauernd an, Hassan«, schimpfte der Kleine.


  »Sonst lernt er’s am Ende noch und ich kann ihn demnächst in den Bäumen suchen.«


  Derweil startete das Team Rosa-Bunte-Wolle den nächsten Angriffsversuch. Lara führte den Ball. Sie hielt inne und zeigte auf den Jungen oben auf dem Tor. »Hey, du da! Wenn ich dich aus Versehen da runterballere, bist du selber schuld!«


  »Versuch’s doch mal!« Der Junge lachte. »Ich wette, du schaffst es nie!«


  »Na warte«, schnaubte Lara. Sie holte mächtig aus, aber da war kein Ball mehr an ihrem Fuß.


  Pablo hatte die Ablenkung sofort ausgenutzt. Sekunden später netzte er zum nächsten Treffer ein. Hotzenplotz im Tor brummte wie ein Bär, als er sich so lang wie nur irgend möglich machte – was bei seinem Körperbau nicht viel brachte.


  Das Zwischenresultat lautete nun null zu zwölf, das sichere Tor, das der Mädchenhund verhindert hatte, nicht mitgezählt.


  »Na warte«, knurrte der Torwart.


  Er verzichtete auf den Abschlag und schaltete sich stattdessen zum ersten Mal selbst in den Angriff ein. Ein wenig schwerfällig, aber umso entschlossener bewegte er sich mit dem Ball am Fuß auf den Gegner zu.


  Pablo stellte sich dem rotköpfigen Ungetüm entgegen und strauchelte über eine Unebenheit im Boden. Im nächsten Moment landete er in viel weicher bunter Wolle. Gemeinsam sanken die offensive Torfrau und der wackere Einzelkämpfer zu Boden. Der Ball trudelte orientierungslos über den Platz.


  Lara bemerkte, dass Pablo ausgeschaltet war, und quietschte vor Vergnügen. Elegant erlief sie den Ball und passte mit dem großartigen Beinschwung einer echten Primaballerina weiter zu Clara. Die schob die Kugel mit der Anmut einer Märchenprinzessin ins Tor. Das war der Ehrentreffer für das Team Rosa-Bunte-Wolle.


  Die Zwillinge stießen kleine spitze Jubelrufe aus. »Eins zu zwölf!«, juchzten sie. »Eins zu zwölf!«


  »Anschlusstreffer!«, röhrte Hera. Sie lag noch am Boden und reckte die geballten Fäuste gen Himmel, während Pablo neben ihr seine Glieder sortierte.


  Hera rappelte sich auf und rumpelte ihren Töchtern mit erhobenen Armen entgegen. Die drei bildeten eine Jubeltraube, herzten und umarmten einander immer wieder, und als sei das nicht genug, folgte die Uraufführung eines sehr weiblichen Torjubel-Balletts. Vier kreiselnde rosafarbene Hüften und ein großer wackelnder Bunte-Wolle-Hintern spielten darin die Hauptrollen.


  ›Auweia‹, dachte Pablo. Er blieb in gebührender Entfernung im struppigen Gras sitzen und schaute dem bedenklichen Treiben leicht säuerlich zu. Es war eindeutig höchste Zeit für den Abpfiff. Pablo erhob sich. »Schluss für heute.«


  »Wie bitte?!« Lara und Clara zogen übertriebene Schmollmünder. »Wir kommen gerade erst richtig in Form!«


  »Das war das Startsignal zur Aufholjagd!«, verkündete ihre Mutter.


  »Nee.« Pablo schüttelte den Kopf und wunderte sich. Er erlebte zum ersten Mal, dass Mädchen länger kicken wollten als er. Und das bei diesem Spielstand.


  »Er gibt auf! Abbruchsieg für uns!« Die beiden Schwestern begannen erneut galant die Hüften zu schwingen. »Wir haben Superboy geschlagen!«


  Pablo zog genervt die Stirn in Falten.


  »Hey, nicht rumzicken!«


  »War nur Spaß!«


  »Wir wollten schon viel früher aufhören. Aber wir mussten doch wenigstens ein Törchen schießen. Frauenpower-Ehre, verstehst du?«


  Bevor Pablo erwidern konnte, dass er gar nicht rumzicken konnte, weil das eine reine Mädchenangewohnheit war, standen Lara und Clara und ihre Mutter vor ihm und streckten die Hände aus.


  »Du hast verdient gewonnen.« Lara überlegte. »Wie sagt man das noch mal als echter Fachmann?«


  »Als echte Fachfrau, meinst du«, sagte Hera.


  »Ja, von mir aus, Mama. Jetzt hab ich’s: Er hat aufgrund der größeren Spielanteile verdient gewonnen!«


  »Und wegen der größeren Effektivität vor dem Tor«, fügte Clara mit ernstem Gesicht hinzu. Nur ihre Augen blitzten verräterisch lustig dazu. »Allerdings ist das Ergebnis um ein Tor zu hoch.«


  Lara und Clara kicherten und Hera lachte ihr Hotzenplotz-Lachen.


  Pablo ergriff die Hände seiner Gegnerinnen und lächelte zum zweiten Mal an diesem Morgen.


  Der Schwur wird schwer


  Der Schwur


  wird schwer
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  »Hast eine schöne Einmannshow abgezogen«, sagte eine Stimme hinter Pablo. »Das nächste Mal würde ich gern mitmachen.«


  Pablo drehte sich um und stand dem Rothaarigen gegenüber. Der streckte freundlich die Hand aus. »Ich bin Willi.«


  Überrascht starrte Pablo auf die Finger seines Gegenübers. Die Nägel waren bunt lackiert.


  Der Rothaarige grinste. »Na ja, vollständig Wilhelmina. Aber so nennt mich keiner, nicht mal der Heinz.«


  »Was für ein Heinz?«, murmelte Pablo.


  »Das ist mein Vater.«


  Unwillkürlich schaute Pablo sich suchend um.


  Willi winkte ab. »Der ist nicht hier. Der ist längst beim Angeln. Wie immer. Deshalb habe ich gecheckt, was Lara und Clara heute Vormittag so machen. Wenn sie mir rechtzeitig Bescheid gesagt hätten, hätte ich mitgespielt. Dann hättest du’s nicht so leicht gehabt, das kannst du mir glauben.«


  »Leute, was läuft? Gibt’s ein neues Spiel oder was? Wir sind dabei!«


  Der schwarzhaarige Junge und der kleine mit dem großen Scheitel gesellten sich dazu. Der große Zottelhund schlappte neben ihnen her und wedelte freundlich mit dem Schwanz.


  »Heute bestimmt nicht mehr«, sagte Lara. »Wir gehen jetzt shoppen, und Mama will unbedingt noch aufs Land, so ein komisches Projekt besuchen.«


  »Pass auf, was du sagst, mein Kind!« Hera-Hotzenplotz drohte ihrer Tochter spielerisch mit dem Zeigefinger. »Das ist kein komisches Projekt, sondern eine ganz tolle Sache. Das Frauenkollektiv Wilder Rhabarber betreibt einen Öko-Kräuterhof nach anthroposophischen Grundsätzen. Ihr werdet begeistert sein.«


  »An-popo-was?«, fragte Willi.


  »Anthro-po-so-phisch«, sagte Hera.


  »Anthroposophie läuft nur, wenn wir vorher shoppen gehen«, erklärte Clara.


  »Und zwar ausgiebig«, bekräftigte Lara.


  Hera schaute sie kopfschüttelnd an. »Manchmal frage ich mich, ob ihr wirklich meine Töchter seid.«


  »Lara und Clara sind garantiert deine Kinder«, stellte Willi nüchtern fest. »Sie sehen dir ziemlich ähnlich. Sie haben sogar fast dieselbe Figur wie du.«


  »Ach wirklich?« Hera warf einen Blick auf ihre ranken Töchter in Rosa und sah an ihren eigenen ausladenden Formen herunter.


  »Wirklich«, beteuerte Willi. »Nur, ähm … dein Klamottenstil ist anders.«


  »Du bist sehr charmant.« Hera deutete eine Verbeugung an.


  »Für dich immer«, sagte Willi würdevoll. »Kann ich heute wieder mit euch mitkommen?«


  »Klar!« Die Zwillingsschwestern und ihre Mutter nickten.


  Hera klopfte Staubwolken aus ihrem bunten Wollpullover. »Ich gehe schon mal duschen, bevor meine Töchter das Bad besetzen. Die brauchen immer so lange. Bis gleich!«


  Sie klemmte sich den Fußball unter den Arm und stapfte in Richtung der Ferienhäuser davon.


  »Besser shoppen und einen Anthropo-Dingsda-Hof besuchen, als hier herumzuhängen oder Heinz beim Angeln zuzugucken«, sagte Willi. »Bestimmt gibt’s auf dem Hof auch Ökoeis oder so was.« Sie schaute in die Runde. »Und was ist mit euch los? Bleibt jemand tagsüber hier?«


  »Zoe und ich fahren mit unseren Eltern an den Strand«, erklärte der schwarzhaarige Junge. »Wie immer. Die warten bestimmt schon auf uns.«


  Pablo kombinierte, dass mit Zoe das schwarzhaarige Mädchen gemeint und sie die Schwester des Jungen war.


  Zoe tollte mit der kleinen Hündin namens Lady Gaga über den Platz. Die schlug plötzlich einen Haken und stürmte auf den großen Zottelhund los. Jaulend stob er davon.


  »Halt, stopp, hiergeblieben!«, rief Zoe. »Platz!«


  Lady Gaga kümmerte sich überhaupt nicht darum.


  Zoe zuckte etwas frustriert die Achseln. »Sie hört noch nicht richtig auf mich. Aber ich krieg sie schon noch so weit. Oder hättest du was dagegen, Willi?«


  Willi schüttelte den Kopf. »Es könnte ihr nicht schaden, wenn es außer mir noch jemanden gäbe, der ihr zeigt, wo’s langgeht.«


  »Dafür ist Zoe genau die Richtige«, sagte der Schwarzhaarige. »Zu Hause will sie auch immer alles bestimmen und keiner kümmert sich darum.«


  »Brüder!« Zoe verdrehte die Augen. »Brüder sind ein Problem. Aber ein Bruder wie Hassan ist eine Katastrophe.«


  Der Schwarzhaarige machte einen Schritt auf seine Schwester zu. »Jetzt gibt’s Mädchenpanik! Du hast es so gewollt!«


  Sie rannte blitzschnell los, brachte sich kichernd in Sicherheit und streckte ihrem Bruder die Zunge heraus. Hassan verzichtete auf eine Verfolgung. Er grinste die anderen Kinder an. »Zoe gerät ziemlich schnell in Mädchenpanik, findet ihr nicht?«


  »Schau mal da«, sagte Willi und zeigte auf die kleine Hündin, die den großen Zottel begeistert kläffend kreuz und quer über den Platz jagte. »Da kannst du sehen, was Jungenpanik ist.«


  »Lass dich nicht einschüchtern, Darthie!«, rief der kleine Junge mit dem Riesenscheitel. »Zeig Lady Gaga, was ein echter Kerl ist!«


  Pablo schaute der wilden Verfolgungsjagd erschrocken zu. Wieso griff niemand ein?


  Der kleine Junge erriet seine Gedanken. Er winkte beruhigend ab und warf einmal mehr den riesigen Scheitel aus der Stirn. »Keine Angst, die mögen sich. Das machen die ständig. Die spielen Fangen und die Rollenverteilung ist immer dieselbe: Darthie macht Lady Gaga richtig Beine.«


  »Nur heute ist’s ausnahmsweise mal umgekehrt«, sagte Willi und lachte.


  »Das hab ich ihm extra eingeschärft, damit die Kleine nicht frustriert ist«, erwiderte der Junge ungerührt. »Ich bin übrigens Oskar und mein Hund heißt Darth Vader. Er ist der Schrecken des Universums.«


  »Sieht ganz danach aus«, sagte Pablo.


  Darth Vader flitzte fiepend vorbei. Lady Gaga war ihm dicht auf den Fersen. Sie holte ihn ein und warf sich auf ihn. Die Hunde kugelten zu Boden. Darth Vader ließ die Zunge seitlich aus dem Maul fallen, wedelte wild mit dem Schwanz und streckte alle viere von sich. Lady Gaga stellte sich in Siegerpose auf seine Brust, kläffte und schaute Beifall heischend zu den Kindern herüber.


  »Genau, schenk ihr diese Runde auch noch, Darthie!«, rief Oskar. »Die Weiber brauchen diese Art von Erfolgsgefühl!«


  »Quatsch nicht so viel Unsinn«, sagte Willi. »Erzähl lieber, was du heute machst.«


  »Na, was wohl.« Oskar seufzte.


  »Lass mich raten.« Willi grinste. »Du gehst mit deinen Eltern ins Museum.«


  »Wie bist du darauf gekommen?« Oskar seufzte noch mal. »Die Forstgeschichte der Ostseewälder zwischen Parnow und Neuküstenburg.« Er schaute Pablo an. »Klingt unheimlich interessant, oder?«


  »Hm«, machte Pablo und behalf sich mit einem Satz, den er für solche Fälle von Katja gelernt hatte: »Alles kann interessant sein.«


  »Oh ja!« Oskar nickte energisch. »Vor allem die Forstgeschichte von Dingenskirchen. Und wenn anschließend genug Zeit bleibt, besuchen wir auch noch das Heimatmuseum von Schönerholzgrabow oder so ähnlich.«


  »Na, dann viel Spaß«, sagte Pablo.


  »Danke«, murmelte Oskar trüb.


  Er sah aus, als könnte er eine Aufmunterung brauchen, und Pablo klopfte ihm auf die Schulter. »Ich finde einen Museumsbesuch zehnmal besser als shoppen gehen.«


  »Stimmt auch wieder.« Oskar lächelte zart.


  »Stimmt überhaupt nicht!«, riefen Lara und Clara im Duett. »Komm, Willi, los geht’s! Treffpunkt in dreißig Minuten bei uns vorm Haus.«


  »Geht klar«, sagte Willi. »Aber wieso erst in einer halben Stunde?«


  »Wir müssen uns noch ein bisschen frisch machen.« Lara lächelte hold. »Schon vergessen?«


  Die Zwillingsschwestern winkten grazil und machten sich Hand in Hand auf.


  »Ich brauche uuuunbedingt ein Halstuch, das zu meinem Trainingsanzug passt«, sagte Clara. »Am besten pink. Aber es muss sportlich sein und nicht zu grell.«


  »Ich könnte noch ein schickes Top gebrauchen«, erwiderte Lara. »Farblich muss es natürlich mit unserem Ferienhaus harmonieren.«


  Die beiden kicherten übermütig und verschwanden in derselben Richtung, die ihre Mutter eingeschlagen hatte.


  »Wir gehen dann auch mal«, sagten Hassan und Zoe einträchtig. »Bis später.«


  »Ich muss auch los. Wir sehen uns demnächst im selben Theater.« Oskar schlenderte davon.


  Die beiden Hunde lagen mittlerweile friedlich nebeneinander. Darth Vader rappelte sich tollpatschig auf und lief hinter Oskar her.


  Nun waren nur noch Willi, Pablo und Lady Gaga auf dem Bolzplatz übrig. Willi pfiff durch die Zähne und die kleine Hündin mit der eckigen Schnauze kam zu ihr. Schwanzwedelnd schnüffelte sie an Pablos Beinen herum.


  »Sie mag dich«, sagte Willi. »Das ist ein sehr gutes Zeichen. Lady Gaga mag nur Jungs, die in Ordnung sind.«


  »Was ist denn das für eine Rasse?«, fragte Pablo.


  »Ein Foxterrier.« Willi beugte sich nach unten und kraulte der Hündin den Kopf. »Fürchtet sich vor nix«, sagte sie stolz. »Nicht mal vor Darth Vader.«


  »Was für eine Rasse ist der eigentlich?«, fragte Pablo.


  Willi zuckte die Schultern. »Irgendeine Mischung aus Gartenwolf und Vorstadtdingo, schätze ich.« Das rothaarige Mädchen lachte ansteckend. »Übrigens, eins ist doch wohl klar«, sagte sie. »Morgen früh steigt eine Revanche! Eins zu zwölf, das geht nicht. Zoe und ich verstärken das Zwillingsteam, Hassan und Oskar spielen bei dir mit und Hera darf höchstens unsere Trainerin sein. Wir machen die Sache ohne Erwachsene klar. Und dann wollen wir mal sehen, ob ihr gegen die volle Mädchenpower ankommt!«


  »Hm«, machte Pablo.


  »Jetzt sag bloß nicht, das sei unfair, weil ein Jungenteam sowieso von vornherein überlegen ist, oder so ein Quatsch!«


  »Na ja … also … ich meine …« Pablo kam ins Stottern.


  »Hey, hast du mal nachgezählt? Ihr werdet in Unterzahl sein. Drei gegen vier.«


  »Heute war die Unterzahl noch größer«, sagte Pablo.


  »Aber heute war ich nicht dabei.« Willi lächelte grimmig. »Du willst es nicht sagen, aber du hast doch ein bisschen Panik, dass ihr eins auf die Hose bekommen könntet.« Sie stieß Pablo freundschaftlich in die Seite. »Stimmt’s? Jungspanik, sozusagen. Aber bleib entspannt, von mir aus können wir auch von Anfang an gemischt spielen.«


  »Auf keinen Fall!«, rutschte es Pablo heraus.


  »Wie jetzt?« Willi sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Auf keinen Fall? Was soll das denn heißen?«


  Pablo schwieg.


  »Gibt’s irgendein Problem?« Willi schaute ihn forschend an und Pablo trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen.


  »Ach, egal.« Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Wir werden bestimmt alle Spaß haben. Ich sag den anderen Bescheid. Und jetzt muss ich los. Sonst fahren Lara, Clara und ihre Mutter noch ohne mich. Bis morgen also. Ciao, und vergiss nicht, dich rechtzeitig warm zu laufen. Komm, Lady Gaga, auf geht’s!«


  Der Foxterrier wedelte fröhlich mit dem Schwanz und Willi tätschelte ihn.


  Pablo schaute Willi und ihrem Hund hinterher, bis sie nicht mehr zu sehen waren. Es würde nicht so einfach werden, wie er gedacht hatte, in Lüttenhoop den Mädchen=Luft – Schwur aufrechtzuerhalten. Pablo war nicht sicher, ob das gut oder schlecht war.


  Wie geht es dir? Mir geht es gut


  Wie geht es dir?


  Mir geht es gut
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  Katja lag im Bett und las. Um sie herum waren eine Kanne mit Kaffee, eine halb leere Tasse, eine fast aufgegessene Tafel Schokolade, ein leerer Joghurtbecher mit Löffel, eine angebissene Banane und jede Menge Bücher aufgebaut. Der Bücherziegel mit dem Gesamtwerk von Goethe war auch dabei.


  Pablo schnappte sich die restliche Schokolade und setzte sich auf den Bettrand.


  »Hallo, Schatz!« Seine Mutter schaute hoch. »Du warst schon ziemlich lange draußen, oder? Schau mal, ich habe in der Zeit über zweihundertfünfzig Seiten gelesen.« Stolz hielt sie das aufgeschlagene Buch hoch und zeigte, was sie in derselben Zeit geleistet hatte, in der Pablo auf dem Bolzplatz das Team Rosa-Bunte-Wolle zerlegt hatte. »Ich habe gerade überlegt, ob ich aufstehe und draußen nach dir schaue.« Katja gähnte und lächelte. »Herrlich, so ein Lesevormittag im Bett! So kann’s weitergehen! Und was hast du gemacht?«


  »Fußball gespielt.«


  »Allein?«


  Pablo schüttelte den Kopf. »Gibt noch ein paar andere Kinder hier.«


  »Schön! Sind sie nett?«


  »Mhm«, machte Pablo mit einem Riegel Schokolade im Mund. »Und jetzt fahren wir wieder nach Ahrensmünde, okay?«


  »Okay.« Katja reckte und streckte sich, gähnte noch einmal ausgiebig und schlug die Bettdecke zurück.


  »Und während du dich anziehst, rufe ich bei Arian an«, sagte Pablo. »Ich möchte wissen, wie’s ihm geht. Bestimmt ist er schon wieder aus dem Krankenhaus raus. Außerdem habe ich versprochen, ihn auf dem Laufenden zu halten. Damit er voll informiert ist und möglichst schnell nachkommt. Kann ich bitte mal dein Handy benutzen?«


  »Nein.« Katja lächelte vielsagend.


  »Wieso nicht?«, fragte Pablo verblüfft.


  »Weil ich es nicht dabeihabe.«


  »Ist es im Auto?«


  »Es liegt abgeschaltet zu Hause«, sagte Katja fröhlich.


  Pablo schaute seine Mutter ungläubig an.


  »Du hast richtig gehört. Ich hab’s nicht mitgenommen.«


  »Du hast das Handy vergessen?!« Pablo machte ein betroffenes Gesicht. »Das ist ja fast so schlimm wie … wie … ohne Gameboy zu leben!«


  »Ich hab’s nicht vergessen.« Katja lächelte. »Ich hab’s mit Absicht nicht mitgenommen. Der Urlaub in Lüttenhoop soll volle Entspannung sein. Ich hab keine Lust, dauernd von irgendwem angerufen zu werden.«


  »Aber was ist, wenn wir mal telefonieren müssen?!«, rief Pablo.


  »Müssen wir nicht«, sagte seine Mutter.


  »Aber ich muss unbedingt Arian anrufen! Ich hab’s fest versprochen!«


  »Hast du denn die Nummer vom Krankenhaus?«


  »Nein, aber Arian ist bestimmt schon wieder zu Hause! Und wenn nicht, geben mir seine Eltern die Nummer. Der wartet auf meinen Anruf. Vielleicht weiß er auch schon, wann er nachkommen kann!«


  »Wir rufen ihn nachher von Ahrensmünde aus an, mein Schatz. An der Promenade gibt’s ein öffentliches Telefon. In Ordnung?«


  Pablo schüttelte den Kopf. »Was ist, wenn uns jemand erreichen will?! Oma oder Opa oder … oder Hol…« Er verstummte unwillkürlich.


  »Holger?«, vollendete Katja. Grimmige Falten gesellten sich zum Lächeln auf ihrer Stirn. »Der wird nur den Satz Der Teilnehmer ist zurzeit leider nicht erreichbar hören. Und dieser Satz stimmt ganz genau. Wenn uns trotzdem jemand unbedingt erreichen will, funktioniert das über unseren Ferienhausvermieter.« Sie schwang sich aus dem Bett und verschwand Richtung Bad.


  »Aber … aber … du kannst doch nicht einfach das Handy zu Hause lassen!«, rief Pablo hinter ihr her.


  »Doch, kann ich!«, flötete Katja.


  »Aber so was macht kein vernünftiger Mensch!«


  »Ich bin nicht vernünftig, mein Schatz! Ich pfeife auf Vernunft. Ich habe Urlaub!«


  »Auweia«, murmelte Pablo.


  Ohne Gameboy, ohne Computer und jetzt auch noch ohne Handy. Nun war er endgültig von der Welt abgetrennt. Unerreichbar gestrandet. Im Übrigen verfügte das Mobiltelefon über einige ganz nette Spiele. Pablo hatte daran gedacht, dass sie ihn ein wenig über den Gameboy-Verlust hätten hinwegtrösten können. Vor allem aber war er fest entschlossen, so schnell wie möglich mit Arian in Kontakt zu treten. Würde er seinem Freund dafür etwa einen Brief schreiben müssen? Einen handschriftlichen Brief? Im dritten Jahrtausend? Nein, so weit wollte er im Urlaub nicht in die Steinzeit zurück.


  »In der Nähe vom Bolzplatz gibt’s auch eine Telefonzelle! Da geh ich jetzt sofort hin!«


  Katja stand schon unter der Dusche. »Wie bitte?«, rief sie durch das Rauschen des Wasserstrahls.


  »Ich geh zur Telefonzelle von Lüttenhoop!«, rief Pablo.


  »Da nisten doch schon Vögel drin!«, blubberte Katjas Stimme.


  »Sehr lustig, Mama!«


  Pablo stapfte entschlossen los und kehrte wenig später unverrichteter Dinge zurück. Der olle Fernsprecher hatte keinen Hörer mehr, aber das bemerkte Pablo erst, nachdem er einen Euro in den Münzschlitz geworfen hatte. Ein Nest gab es zwar nicht, aber an der leeren Gabel hatte die dickste und hässlichste Spinne, die Pablo je gesehen hatte, ihr Netz gesponnen. Fast hätte er sie aus Versehen angefasst. Er fürchtete sich zwar nicht besonders vor Spinnen, aber dieses Viech jagte ihm einen Schauer nach dem anderen über den Rücken. Einen kurzen Moment lang spielte Pablo mit dem Gedanken, sie einzufangen und als kleine Rache für das zu Hause gelassene Handy in der Dusche wieder freizulassen.


  Als Katja den mürrischen Ausdruck im Gesicht ihres Sohnes bemerkte und auf mehrfache Nachfrage von der verlorenen Münze erfuhr, lachte sie, zückte ihr Portemonnaie und behob den Schaden mit einem Zehneuroschein.


  In Ahrensmünde kaufte Pablo sich dafür ein Asterix-Heft und behielt noch Geld übrig.


  An der Strandpromenade aßen sie bei Käpt’n Heins Brutzelbude Currywurst mit Pommes.


  Pablo schlug seine Mutter zweimal im Minigolf, und auf dem Riesentrampolin bekam er zum ersten Mal einen eineinhalbfachen Salto hin.


  Sie fanden am Strand schöne Steine und Muscheln und erfrischten sich zwischendurch im Meer. Katja errichtete am Strandkorb ein ähnliches Büchergebirge wie am Morgen rund um ihr Bett, und während sie sich wacker daranmachte, es abzubauen, schaffte Pablo mit einem kleinen, extra gekauften Surfbrett einen ziemlich langen Wellenritt. Kurzum, der Aufenthalt in Ahrensmünde war wieder sehr schön.


  Als sie in ihr abgelegenes Feriendorf zurückkehrten, bemerkte Pablo irgendwo in seinem Inneren eine unerwartete Regung. Der Ort lag so verlassen da wie bei ihrer Ankunft. Katja steuerte den Wagen rumpelnd über das schadhafte Sträßchen. Die bescheidenen Ferienhäuschen duckten sich in die Dämmerung.


  Hinter einem erleuchteten Fenster sah Pablo einen schmalen Schatten mit großem Scheitel vorbeihuschen. Oskar war also wohlauf. Klein, aber zäh. Denn wer einen Museumsbesuch über die Forstgeschichte der Ostseewälder überstand, ohne Schaden zu nehmen, dem war noch einiges mehr zuzutrauen.


  Vor einem anderen Haus bemerkte Pablo einen großen Mann, der sorgfältig an einer riesigen Angelrute herumbastelte. Er ging damit so liebevoll um wie ein Musiker mit seinem Instrument.


  Das musste Willis Vater Heinz sein. Pablo fragte sich, ob er gerade vom Angeln kam oder sich darauf vorbereitete – oder beides.


  Auch die anderen Gäste waren jetzt bestimmt irgendwo hinter den abgenutzten Wänden dieser Häuschen – Willi, Hassan und Zoe, Lara und Clara und Hera, mitsamt Lady Gaga und Darth Vader.


  Der Bolzplatz wirkte am Abend noch abschüssiger als bei vollem Tageslicht und irgendwo dahinter grunzte zufrieden das gewaltige Hängebauchschwein. Es war seltsam, aber Pablo freute sich, wieder im ollen Lüttenhoop zu sein. Außerdem stellte er fest, dass er nichts mehr dagegen hatte, Arian einen Brief zu schreiben. Mehr noch, er hatte sogar Lust dazu. Wenn er ihn gleich am nächsten Morgen in einen Briefkasten warf, der besser in Form war als die Telefonzelle von Lüttenhoop, würde Arian ihn am übernächsten Tag in den Händen halten. Das war zwar Steinzeit im Vergleich zu einer E-Mail, aber immerhin.


  Während Katja mit ihren Büchern im Schlafzimmer verschwand, setzte Pablo sich mit Stift und Papier an den Küchentisch und begann:


  Lieber Arian!


  Hm.


  Lieber Arian?


  War das die richtige Anrede zwischen besten Blutsbrüder-Schwur-Antimädchen-Freunden? Klang das nicht fast wie von einem Mädchen geschrieben? Huppsiwuppsi, eiteitei?


  Pablo fing noch einmal an:


  Hallo Arian!


  Hm. Nein.


  Die Anrede Hallo war es auch nicht.


  Pablo startete zum dritten Mal.


  Hi Arian!


  Genau. Das war okay.


  Wie geht es dir? Mir geht es gut.


  Oh, nein! Das schrieb jedes Kind auf der ganzen Welt seiner Oma, seit die Menschen schreiben konnten. Es funktionierte einfach nicht. Aber wieso? Wieso war es so schwierig, einen ganz normalen Brief zu schreiben? Hatte er es vollkommen verlernt? Bei einer E-Mail hatte Pablo diese Probleme nicht. Eine E-Mail schrieb er einfach drauflos.


  Pablo seufzte. Es war so ärgerlich, dass er Arian keine Mail schicken konnte! Warum bloß hatte Katja ihren Laptop nicht mitgenommen? Pablo ärgerte sich plötzlich so darüber, dass er leise, aber fürchterlich fluchte. Das tat er nicht oft. Katjas Flüche reichten normalerweise für zwei Personen aus.


  Das Fluchen brachte den Brief an Arian auch nicht voran, aber Pablo fühlte sich danach besser.


  Er beschloss, ins Bett zu gehen und eine seiner Lieblings-CDs zu hören. Das war möglichst harter Hardrock und seine Lieblingsbands trugen Namen wie Folle Vindl, Zehntausend-Ka-emha und Die geplatzten Trommelfelle.


  Holger meinte, dass sich im Vergleich dazu berühmte alte Hardrockbands wie Deep Purple und Led Zeppelin anhören würden wie der Wiener-Sängerknaben-Chor.


  Katja saß im Wohnzimmer des Ferienhauses und las. Pablo gab ihr ein Gutenachtküsschen.


  Er gehörte zu den Söhnen, die ihren Müttern oft ein Gutenachtküsschen geben. Und Katja gehörte zu den Müttern, die sich jedes Mal darüber freuten, als wäre es das allererste Bussi ihres Lebens.


  »Gute Nacht, mein Schatz!«, säuselte sie. »Träum was Schönes! Und wenn du morgen früh wieder vor mir aufwachst, kannst du ruhig schon losziehen, mein Großer.«


  »Ja, ja«, brummte Pablo. »Schon klar.« Er wandte sich ab.


  »Wünschst du mir denn nicht auch gute Nacht, mein Süßer?«


  »Nacht«, sagte Pablo knapp und verschwand. Gutenachtküsschen für Mütter sind eine prima Angelegenheit, aber man darf so was auch nicht übertreiben, sonst wird es schnell kitschig.


  Pablo ließ die Schlafzimmertür angelehnt, das war ihm immer lieber so. Er schlüpfte ins Bett und setzte Kopfhörer auf, um Katja nicht zu stören und sich dennoch in Presslufthammer-Lautstärke inspirieren zu lassen.


  Die Follen Vindeln lärmten los. Sie rüttelten Pablos Hirn durch wie ein Wirbelsturm eine Baumkrone, aber diesmal brachte es nichts. Auch die anderen Hardrocker mühten sich nach Kräften. Sie hämmerten auf Pablos Schädel ein wie Wikinger auf ein Handelsschiff und zerzausten ihm die Frisur wie ein übergeschnappter Föhn. Aber sie hatten keinen Erfolg. Pablo wollte einfach nicht einfallen, welches der richtige Beginn für seinen Brief an Arian war.


  Schließlich beschloss er, noch einen allerletzten Anlauf zu nehmen und seine Mutter um Rat zu fragen. Wer so schnell so viele Bücher las wie Katja, der kannte bestimmt auch einen passenden ersten Satz für einen von drei großen Schwestern umzingelten besten Freund mit Elefantenknöchel.


  Es war spät geworden. Pablo stieg aus dem Bett und lief barfuß durch den Ferienhausflur. Die Tür zum Wohnzimmer war geschlossen. Durch den Bodenspalt drang spärliches Licht. Das hatte Pablo mit seiner Mutter anders verabredet. Alle Türen im Ferienhaus sollten nur angelehnt sein, damit Katja und er jederzeit gut aufeinander achtgeben konnten – besonders, wenn es draußen dunkel geworden war.


  Pablo drückte die Klinke hinunter und öffnete die Tür. Sie knarrte ein wenig in den Angeln. Katja saß mit angewinkelten Beinen auf dem Sofa und drehte ihm den Rücken zu. Sie hantierte mit etwas, das sich vor ihr auf den Polstern befand.


  Beim Knarren der Tür zuckte sie zusammen und drehte den Kopf.


  »Pablo!« Sie sprang halb auf und schob das Ding, mit dem sie sich beschäftigt hatte, hastig so weit hinter die Sofalehne, dass Pablo nicht sehen konnte, was es war.


  »Wer denn sonst?«, sagte Pablo und trat näher.


  »Äääh … du schläfst noch nicht?«, fragte seine Mutter lahm.


  »Doch, schon längst«, erwiderte er. »Ich schlafwandele. Was machst du denn da?«


  »Och … ähm … nichts.«


  Katja kletterte über die Sofalehne und stellte sich wie zufällig genau dahin, wo sich das Etwas verbarg. »Kannst du nicht schlafen, mein armer Schatz?« Sie trat ihm mütterlich entgegen und breitete die Arme aus wie eine Henne ihre Flügel, um ihren Sohn an sich zu drücken.


  Pablo ging an ihr vorbei und schaute hinter die Sofalehne. Er entdeckte Katjas Laptop, halb unter zwei Kissen verborgen.


  »Ach nee.« Pablo zog die Augenbrauen hoch und musterte seine Mutter streng. »Sieh mal einer an. Was soll das denn?«


  »Na ja.« Katja wurde rot. »Äääh … ich habe den Laptop doch dabei. Aus Versehen, sozusagen.«


  »Aus Versehen«, wiederholte Pablo.


  »Ich muss ihn eingepackt haben, rein gewohnheitsmäßig, mit so einem automatischen Handgriff, während ich mit den Gedanken ganz woanders war. Verstehst du?«


  Katja fuchtelte mit den Armen herum und machte ein abwesendes Gesicht, um zu zeigen, wie das Versehen geschehen war.


  »Klar.« Pablo schaute sie aus großen Augen treuherzig an. »So einen Computer packt man oft ein, ohne dass man’s merkt.«


  »Also gut«, seufzte Katja. »Ich hab ihn halt in letzter Sekunde in die Tasche gestopft. Ich dachte plötzlich, wenn wir schon in Lüttenhoop gelandet sind und wenn es hier schon so eine gute Netzverbindung gibt, kann das Ding vielleicht … ähm … irgendwie nützlich sein.«


  »Na toll.« Pablo verschränkte die Arme streng vor der Brust. »Du chattest also nach Herzenslust heimlich herum, während ich nicht mal meinen Gameboy holen durfte.«


  »Ich chatte nicht!«, protestierte Katja. »Ich habe nur nach E-Mails geschaut.«


  »War eine von Holger dabei?«, fragte Pablo ohne Zögern.


  Katja nickte.


  »Bitte bestelle ihm schöne Grüße. Oder antwortest du ihm nicht?«


  »Ich bin gerade dabei«, sagte Katja.


  »Brauchst du noch lange?«


  »Na ja.« Pablos Mutter schaute an ihrem Sohn vorbei. »Eigentlich nicht. Aber jetzt sitze ich wohl doch schon eine ganze Weile daran.«


  »Ich muss dringend Arian schreiben«, sagte Pablo.


  »Sofort?«, fragte Katja.


  »Sofort.«


  »In Ordnung.« Katja fischte den Laptop zwischen zwei Kissen hervor. »Ich hab dem Kerl sowieso schon viel mehr geschrieben, als er verdient hat.« Sie klappte den Computer auf und haute hurtig noch eine Minute in die Tasten. Dann überreichte sie Pablo das Gerät. »Ich lese noch ein bisschen. Wir sehen uns im Bett. Viele Grüße an Arian. Und gute Besserung natürlich.«


  Pablo nickte.


  Seine Mutter beugte sich nach unten und hielt ihm eine Wange entgegen.


  Pablo sah sie nüchtern an. »Die Kussnummer hatten wir heute Abend schon.«


  »Ich will aber noch einen«, sagte Katja und klimperte mit den Wimpern.


  Gnädig drückte Pablo seine Lippen auf ihre Wange. »Und jetzt gute Nacht.«


  »Gute Nacht, mein Schatz. Und nicht böse sein, ja?«


  Pablo wedelte seine Mutter mit der Hand weg und Katja schwebte davon.


  Kurz darauf erschien ihr Kopf wieder im Türrahmen. »Warum bist du eigentlich gekommen? Konntest du nicht schlafen?«


  »Alles okay«, sagte Pablo, ohne aufzuschauen.


  »Ist irgendwas nicht in Ordnung?«


  »Alles okay!«


  »Wenn du irgendetwas auf dem Herzen hast, sagst du’s mir, mein Schatz, oder?«


  Pablo hob den Kopf und verdrehte die Augen.


  »Ich geh ja schon.« Katja verschwand.


  Pablo ruckelte die Kissen zurecht und machte es sich bequem.


  Er rief das Mailprogramm auf und begann seinen ersten Lüttenhoop-Bericht an Arian. Der Anfang machte keinerlei Schwierigkeiten. Pablo schrieb einfach drauflos.


  Hi Arian,

  schon wieder alles klar bei Dir?

  Ich nehm’s allerschwerstens an.

  Bis Du nachkommst, habe ich ein paar Infos darüber, was hier so abgeht.

  Ich hatte zuerst befürchtet, dass Lüttenhoop ohne Dich so öde ist, dass ich rein gar nichts berichten kann. Absolut null, Du verstehst? Aber ganz so ist es nicht. Es gibt hier …


  »… übrigens, mein Schatz …« Katja stand schon wieder in der Tür.


  Pablo schaute sie an wie ein Schuldirektor, der in seinem Büro bei der wichtigsten Arbeit des Jahres gestört wird. »… huch! Ist gut, ich geh gleich wieder. Ich …« »Gute Idee«, sagte Pablo.


  »Ich dachte nur, es interessiert dich vielleicht, dass Holger schon mehrere seiner Skulpturen so gut wie verkauft hat. Und das noch vor der offiziellen Eröffnung. Behauptet er jedenfalls, und ich denke, das stimmt auch. Er benimmt sich zwar manchmal wie der allerletzte Idiot, aber ein Angeber ist er nicht.«


  »Bestimmt nicht.« Pablo schüttelte den Kopf. »Wie viel Geld kriegt er denn?«


  »Zusammen über achttausend Euro«, sagte Katja.


  Die Zahl klingelte in Pablos Ohren. »Achttausend Euro«, wiederholte er. »Waoh!«


  »Es gibt auch schon ein Angebot für die Baumkoralle«, berichtete Katja. »Aber die ist wohl unverkäuflich.«


  »Ich weiß«, sagte Pablo und murmelte noch einmal: »Achttausend Euro. Mannomann.« Er schaute seine Mutter vielsagend an: »Ein Grund mehr, sich wieder zu vertragen, oder?«


  Pablo fuhr fort. Sein Bericht wurde lang und länger und schrieb sich wie von selbst. Pablo wunderte sich. Hatte er in Lüttenhoop wirklich schon so viel erlebt?


  Sieger-Krieger gegen Vollgas-Olgas


  Sieger-Krieger gegen


  Vollgas-Olgas
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  Als Pablo am nächsten Morgen den Bolzplatz erreichte, waren Willi und die Zwillinge schon da. Willi feuerte soeben einen kernigen Schuss ab, während Lara und Clara sich kichernd Bälle zuspielten wie beim rhythmischen Ballett. Irgendwo hinter dem Spielfeld sah Pablo den hennafarbenen Haarschopf von Hera leuchten. Sie saß auf einer Bank und las sehr konzentriert in einer Zeitschrift. Ihre Kleidung war ähnlich bunt wie am Tag zuvor, allerdings trug sie keinen Wollpullover, sondern ein langes Hemd und weite, gestreifte Leinenleggins. Sicher konnte sie in Wirklichkeit kaum den Anpfiff erwarten. Vielleicht hoffte sie sogar darauf, irgendwann im Verlauf der Partie eingewechselt zu werden.


  Willi sah professionell aus. Sie trug Stutzen, eine weit geschnittene kurze Hose und ein schwarzes Trikot mit weißem Totenkopf und dem Schriftzug des FC St. Pauli.


  »Guten Morgen!« Sie spielte Pablo aus bemerkenswerter Entfernung einen flachen Pass genau vor die Füße. »Wir hatten schon befürchtet, ihr würdet euch nicht trauen.«


  »Ich bin ganz zittrig vor Aufregung!«, rief Pablo. Er schlenkerte mit den Armen und brachte den Ball ebenso exakt zurück an die Absenderin.


  Lara und Clara tänzelten in pinkfarbenen Trainingsanzügen über den Rasen und schlugen ein perfektes Rad nach dem anderen. Ihre Kleidung leuchtete nagelneu. Sie hätten damit locker jeden Wettbewerb für das auffälligste Pink gewonnen.


  »Fällt dir etwas auf?!« Lara drehte sich galant vor Pablo im Kreis.


  »Hm«, machte Pablo.


  Clara rannte auf ihn zu und machte einen eleganten Handstandüberschlag. Sie landete in perfektem Stand unmittelbar vor ihm.


  »Ist etwas an uns anders als gestern?« Clara klapperte hold mit den Lidern. Sie waren dezent pink geschminkt. »Ich gebe dir noch einen heißen Tipp: Das Shopping gestern war ein Erfolg.«


  »Du hast irgendwas Komisches an den Augen.« Pablo machte ein sorgenvolles Gesicht. »Sieht aus wie ’n doppeltes Veilchen. Hast du dich gestern Abend mit deiner Schwester geprügelt?«


  »Das ist so ’ne Art Kriegsbemalung«, sagte eine helle Stimme hinter Pablo. »Von den Maori in Neuseeland abgeguckt. Die legen sich so was auch vor dem Kampf zu.«


  Pablo drehte sich um und vor ihm stand Oskar in voller Montur. Ein viel zu großes Trikot mit der Aufschrift Oskar und der Nummer 100 schlabberte an ihm herunter, und seine Beine waren so dünn, dass man sich fragte, wo die Stutzen Halt fanden.


  »Nur der Vollständigkeit halber«, sagte Oskar. »Die Maori sind die Ureinwohner von Neuseeland. Sie tätowieren sich auf bestimmte Art, schminken sich mit dem Blut ihrer Feinde, spielen super Rugby und haben einen Kriegstanz, der zum Glück anders aussieht als der von Lara und Clara. Und jetzt wollt ihr auch noch erfahren, woher ich solche aufregenden Sachen weiß, Leute? Ganz einfach: Museum für Völkerkunde. Ja, es bringt eben auch Vorteile, regelmäßig Museen zu besuchen.«


  Lara, Clara, Willi und Pablo schwiegen und schauten Oskar mit gerunzelter Stirn an.


  Er hob die Hände. »Schon gut, schon gut. Ihr seid gerade woanders. Ich bin auch bereit. Ich habe sogar extra Darth Vader zu Hause gelassen, damit er während des Spiels nicht stört.«


  »Ich Lady Gaga auch«, sagte Willi. »Die ist mit Heinz beim Angeln.«


  »Ich habe zweieinhalb Stunden herausschinden können.« Oskar seufzte. »Das macht neunzig Minuten plus – falls nötig – Verlängerung und Elfmeterschießen. Länger geht nicht, tut mir leid. Danach muss ich auf jeden Fall los. Heute ist das Heimatmuseum von Schönerholzgrabow dran. Das haben wir gestern nicht mehr geschafft.«


  »In zweieinhalb Stunden schießen wir so viele Tore, wie auf deinem Trikot stehen!« Hassan stürmte mit einem grün-roten marokkanischen Nationaltrikot auf den Platz.


  Zoe trabte hinterher. Sie trug ein weiß-schwarzes deutsches Trikot.


  »Auf geht’s!«, rief Hassan. »Worauf warten wir? Zeigen wir den Schnitten, wo der Fußballhammer hängt!«


  »Okay, Angeber.« Willi schnaubte wie ein gereizter Bulle. »Wir haben Anstoß.«


  »Wieso ihr?«, fragte Hassan.


  »Weil ihr in Unterzahl seid natürlich und es trotzdem so locker mit uns aufnehmt«, knurrte Willi. »Da könnt ihr uns genauso locker auch den Anstoß überlassen. Ist doch logisch, oder nicht?«


  »Ich glaube, das ist eher Dialektik«, sagte Oskar.


  »Hä?«, machte Hassan. »Was hat das jetzt mit Dialekt zu tun?«


  »Vergiss es einfach.« Oskar winkte ab.


  »Also, was ist jetzt?« Willi stemmte die Hände in die Hüften. »Haben wir Anstoß oder nicht?«


  Die drei Jungen nickten.


  »Außerdem spielen wir bergab«, sagte Willi. »Ihr seid sicher locker genug für die andere Richtung. Noch Fragen?«


  Die drei Jungen schüttelten die Köpfe.


  »Noch mehr Dialektik«, murmelte Oskar.


  »Wir spielen mit Pablos Ball, das ist der beste.« Willi ergriff das Leder und klemmte es unter den Arm. Sie stapfte zum Mittelkreis und warf ihren drei Mitspielerinnen einen grimmigen Blick zu. »Los, Mädels! Ich will euch kämpfen sehen!«


  »Geht klar«, sagte Zoe und Lara und Clara kicherten entschlossen. »Nehmt euch in Acht, Jungs! Hier kommen die Vollgas-Olgas!«


  »Hua-Hua-Hua!!« Lara und Clara grölten wie hungrige Vampirschwestern und klatschten ihre Mitspielerinnen ab.


  »Attacke, Olgas!«, schrie Zoe.


  Sie schob Willi den Ball zu. Die lief ein paar energische Schritte und ballerte den ersten Schuss aufs Jungentor. Der Ball strich knapp über die Latte. Oskar stand im Tor und sah ihm regungslos hinterher.


  »Weit drüber!«, krähte er und lief dem Ball Richtung Tiergehege hinterher. »Das habe ich schon bei Willis Ausholen errechnet. Aber für eine Standgas-Olga war das nicht schlecht!«


  Als er zurückkehrte und den Ball zum Abstoß zurechtlegte, sagte er: »Nebenbei: Wie heißen wir eigentlich?«


  »Sieger-Krieger!«, verkündete Hassan stolz und betonte jede Silbe. »So heiße ich schon mein Leben lang. Und ab jetzt könnt ihr beiden dabei sein!«


  »Ziemlich selbstbewusst, aber gut.« Oskar nickte ihm anerkennend zu.


  »Der nächste Schuss sitzt!«, schnaubte Willi. »Wir machen euch rund!«


  Tatsächlich schien auf den ersten Blick einiges für die soeben neu gegründeten Vollgas-Olgas zu sprechen.


  Oskars Abstoß war nicht gerade ein Hammer und führte geradewegs zu Willis nächstem Torschuss. Diesmal hätte sie das Tor getroffen, aber Pablo blockte den Ball mit vollem Einsatz ab.


  »Ha!«, rief Oskar und rannte aus dem Tor. »Das ist ’ne Verteidigung, was?! Und jetzt Gegenangriff mit fliegendem Torwart!«


  Die Mädchen spielten in Überzahl und Willi hatte wirklich einen beachtlichen Wumms im Fuß.


  Der fehlte Lara und Clara, aber dafür liefen und liefen sie – und sie hatten im Vergleich zum Vortag dazugelernt. Zoe konnte ganz ordentlich dribbeln und hatte obendrein sogar einen Blick für ihre Mitspielerinnen.


  Hassan dagegen hielt das Wort abspielen offenbar für einen unsinnigen Begriff und wollte unbedingt jedes Tor selber schießen.


  Obendrein wurde Oskar von Willi mehrfach rustikal beiseitegeräumt und von Zoe einige Male gewitzt ausgetrickst. Außerdem musste er sich dauernd die riesige Tolle aus dem Gesicht streichen.


  So endete mancher Sieger-Krieger-Angriff mit einem egoistischen Schuss von Hassan aus aussichtsloser Position oder einem leichten Ballverlust Oskars. Und doch hatten die Vollgas-Olgas keine echte Chance auf den Sieg.


  Pablo setzte unbeirrt aufs Zusammenspiel, und wenn es nicht klappte, tankte er sich allein durch. Und Hassans Eigensinn war zwar haarsträubend, führte aber trotzdem immer wieder zum Erfolg. Oskar wiederum konnte es weder mit Willi noch mit Zoe aufnehmen. Lara und Clara aber war er immerhin ebenbürtig, und weil er nicht dauernd kicherte, konnte er sogar den einen oder anderen Vorteil herausschinden. Außerdem stahl er sich im Rücken der Mädchen immer wieder geschickt davon und wurde frei vor dem Tor tatsächlich ein ums andere Mal von Pablo angespielt. Oskar versemmelte viele dieser Chancen, aber manchmal nutzte er sie auch.


  Nach und nach färbten sich die Gesichter der Zwillinge ein wenig pink und die zerlaufene Schminke harmonierte mit den Schweißflecken auf ihren Trainingsanzügen. Willis Gesichtsfarbe ähnelte mehr und mehr ihren karottenroten Haaren. Zoes Pferdeschwanz löste sich in wild umherflatternde Strähnen auf und ihr weißes Trikot färbte sich grünlich. Beim Spielstand von 19 : 6 für die Jungen verständigten die Sieger-Krieger und die Vollgas-Olgas sich auf den Abpfiff.


  Oskar riss triumphierend die Arme hoch. Hassan nahm eine betont lässige Siegerpose ein und Pablo sagte nur: »War doch klar.«


  Willi ließ sich ins Gras fallen. »Was soll das heißen?«, ächzte sie.


  Oskar zuckte die Schultern und setzte sich neben sie. »Ihr habt einfach keine Chance gegen uns.«


  »Jungs spielen noch im Tiefschlaf mit Gipsbein besser Fußball als Mädchen«, sagte Hassan und setzte sich dazu. Auch Pablo und Zoe ließen sich nieder, nur die Zwillinge turnten noch ein bisschen herum.


  Lara machte eine perfekte Brücke. »Mit Fußball reicht’s jetzt«, sagte sie von unten.


  »Genau!« Clara legte einen Spagat hin. »Wie wär’s mal hiermit?«


  »Deutschland sucht den Gummigelenkstar, oder was?«, brummte Hassan.


  »Nein, danke.« Oskar schüttelte den Kopf. »Lass uns beim Fußball bleiben. Wir können doch ab jetzt immer gemischt spielen.«


  »Gute Idee«, sagte Zoe. Sie lächelte Oskar an, als könnte sie sich im ganzen Leben nichts Schöneres vorstellen, als mit ihm in einem Team Fußball zu spielen.


  Pablo erinnerte sich von einem Moment zum anderen an seinen Antimädchen-Schwur, und ehe er sich’s versah, rutschte ihm ein energisches »Auf gar keinen Fall!« heraus.


  »Wie bitte?!« Alle vier Mädchen sahen ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an.


  »Ich … ähm … na ja«, stotterte Pablo und schon unterlief ihm die nächste Unbedachtsamkeit: »Mädchen können nicht Fußball spielen.«


  »Ach nee.« Willis Augen funkelten ihn an wie ein Blitzerapparat. »Und was ist mit den sechs Toren, die wir euch eingeschenkt haben?!«


  »Pablo hat voll recht.« Hassan grinste und verfolgte die versehentlich gelegte Spur mit Vergnügen weiter. »Die paar Ehrentörchen haben wir nur zugelassen, damit ihr nicht zu frustriert seid!«


  »Wie großzügig!«, flötete Lara.


  Und Clara säuselte mit großem Augenaufschlag: »Wir haben es mit edlen Rittern zu tun!«


  Willi setzte sich auf und schlang die Arme um ihre Knie. »Mit edlen Aufschneidern. Was können Mädchen denn eurer Meinung nach noch alles nicht, hm?«


  »Was für eine Frage!« Oskar strahlte. Dieses Gespräch machte auch ihm großen Spaß. »Wollt ihr das wirklich wissen?! Da reicht ja der Rest des Tages zur Aufzählung nicht aus!«


  »Hihihi! Genau!« Hassan lachte. »Da bräuchten wir die ganzen Ferien!«


  »Na los, raus damit!« Willi hob eine Hand und bewegte sie auffordernd. »Wir haben Zeit und wir wollen es wissen. Nicht wahr, Mädels?«


  »Und ob!« Lara und Clara nickten und glitten elegant aus dem Stand in den Schneidersitz.


  Zoe seufzte. »Euch ist aber klar, dass jetzt ein Haufen Hirnmatschquatsch kommt, oder? Schließlich kenne ich meinen Bruder.«


  Hassan deutete einen Tritt in Zoes Richtung an und seine Schwester revanchierte sich mit einer Grimasse.


  »Achtung, Vollgas-Olgas«, erklärte Hassan. »Jetzt geht es los: Mädchen können nämlich nicht nur nicht Fußball spielen. Oh nein! Sie können auch alle anderen vernünftigen Sportarten nicht: Handball, Basketball, Eishockey, Rugby, American Football, Boxen und Kickboxen, Ringen, Karate, Judo, Taekwondo, Wrestling, Bergsteigen, Formel 1 und andere Auto- und Motorradrennen. Sie können nicht mal richtig schnell und hart beim Tennis aufschlagen. Beim Golf kommen sie nicht weit genug und treffen die Löcher sowieso nicht, zum Gewichtheben und Arm drücken sind sie zu schwach und fürs Pokern zu naiv.«


  »Aha«, machte Willi.


  Lara und Clara verdrehten die Augen und Zoe brummte: »Ich hab’s euch ja gesagt.«


  Oskar machte mit leuchtenden Augen weiter: »Außerdem können Mädchen nicht schießen. Sie halten Bazookas für eine Kaugummisorte und denken, MG bedeute Mathematik-Grundwissen. Sie können keine Chinakracher anzünden, keine Lagerfeuer machen und keine Fahrräder und Autos reparieren, nicht Lkw fahren und nicht einparken. Sie können keine Buden bauen, nicht vom Fünfer springen, sie können im Dunkeln nicht mutig sein und vor allem: Sie schaffen es nie, das höchste Level von Unbelievable Warlord zu erreichen – und zwar das höchste Level der verschärften Version mit den Ultra-Monstern und den Super-Bazookas!«


  »Seid ihr fertig?«, fragte Willi.


  »Erst mal«, sagte Oskar.


  Hassan grinste. »Ich könnte immer weitermachen. Aber ich lass es. Wird sonst langweilig.«


  »Und was ist mit dir?« Willi wandte sich an Pablo. »Hast du nicht auch noch etwas beizutragen?«


  »Ich glaube, das reicht schon«, sagte Pablo.


  »Gibt es denn eurer Meinung nach auch etwas, worin Mädchen gut sind?«, erkundigte Lara sich mit sanfter Stimme.


  Die Zwillingsschwestern lächelten irritierend und Clara fügte hinzu: »Etwas, das Mädchen Jungs möglicherweise sogar voraushaben?«


  »Natürlich!«, krähte Oskar. Er hatte diese Frage erwartet. »Da gibt’s jede Menge Kram: Mädchen können besser durch Fußgängerzonen shoppen, sich besser pink schminken und besser Badezimmer und Toiletten blockieren. Sie können besser sich und ihre Pferde stylen und frisieren und aufbrezeln und besser auf den wiehernden Viechern im Kreis hoppeln. Sie können besser zu alberner Musik tanzen und besser doofe Boygroups gut finden und dabei besser in Ohnmacht fallen. Und sie können besser von einer Modelkarriere träumen, besser herumglitzern, besser zicken, besser kreischen, besser im Weg herumstehen und besser Mädchenpanik verbreiten!«


  Oskar verschnaufte und sah sich zufrieden um. Er war ganz stolz auf seine Beschreibung. Einen Moment lang lauschten alle Oskars Wortschwall hinterher.


  Dann hörten sie langsames Klatschen.


  Hassan schlug mit schleppender Lässigkeit die Hände aufeinander. »Bravo, Oskar«, sagte er. »Bravo. Du hast’s voll auf den Punkt gebracht.«


  »War nicht schwer.« Oskar lächelte bescheiden. »Ich hab einfach nur ein paar Fakten aufgezählt. Stimmt’s, Pablo?«


  Pablo fühlte sich ein bisschen unbehaglich, aber er nickte.


  »Mannomann«, murmelte Willi.


  »Brüder«, brummte Zoe.


  »Was sag ich immer?« Lara richtete den Blick ergeben zum Himmel. »Jungs sind alle gleich.«


  »Äußerlich kann man sie noch auseinanderhalten, wenn man sich Mühe gibt«, sagte Clara. »Aber innen drin findet man immer den gleichen Brei.«


  »Ist nicht zu ändern«, seufzte Lara.


  »Stimmt!« Oskar nickte wohlwollend. »Wir sind halt einfach besser als ihr.« Er schaute die Mädchen tröstend an. »Aber was soll’s. Wir können doch trotzdem was zusammen machen. Das Spiel gegen euch hat Spaß gemacht.«


  »Habt ihr das gehört? Sie sind einfach besser als wir, meinen sie!«


  Willi erhob sich und begann vor den anderen Kindern auf und ab zu laufen. »Mädels, was sagt ihr dazu?«


  »Typisch Jungs.« Lara zuckte die Achseln.


  Clara nickte. »Verpackung groß, Inhalt vergessen einzupacken.«


  »Bei Brüdern besonders ausgeprägt«, sagte Zoe.


  »Wollen wir sie so davonkommen lassen?«, knurrte Willi. »Wollen wir das so stehen lassen?«


  Die drei anderen Mädchen schüttelten die Köpfe.


  »Nö.«


  »Eher nicht.«


  »Muss nicht sein.«


  »Sind die Vollgas-Olgas bereit für eine Revanche?!«, fragte Willi. »Fit für eine Sieger-Krieger-Absturzflieger-Angeber-Abreibung?!«


  »Klar.«


  »Jederzeit.«


  »Wann geht’s los?«


  Lara, Clara und Zoe erhoben sich ebenfalls. Sie stemmten die Arme in die Hüften und schauten herausfordernd auf die im Gras hockenden Jungen herunter.


  »Huch, jetzt fürchten wir uns aber!«, feixte Hassan.


  »Wollt ihr euch etwa mit uns hauen?«, fragte Oskar besorgt.


  »Keine Angst, so was machen die nicht.« Pablo klopfte ihm beruhigend auf die Schulter und wandte sich an die Mädchen.


  »Okay, morgen Revanche. Gleicher Ort, gleiche Zeit. Und Hera darf euch noch verstärken.«


  »Nicht wieder Fußball!«, rief Lara.


  Pablo schaute sie irritiert an. »Ich denke, ihr wollt unbedingt eine Revanche?«


  »Die wird’s geben«, sagte Clara. »Verlasst euch drauf. Aber diesmal wählen wir die Disziplin.«


  »Vielleicht gibt’s außer Fußball ja noch was anderes auf der Welt«, sagte Zoe.


  »Meint ihr wirklich?« Oskar machte ein ratloses Gesicht. »Ich kann’s mir fast nicht vorstellen. Aber wenn ihr etwas findet, wo ihr euch Chancen ausrechnet: Bitte schön.« Oskar warf mit einer beiläufigen Kopfbewegung seine Haartolle beiseite und breitete großzügig die Arme aus. »Wir nehmen’s jederzeit mit euch auf.« Er schaute zu den beiden anderen Jungen. »Oder?!«


  »Na ja«, sagte Pablo.


  »Klaro!«, erklärte Hassan lässig. »Was immer ihr auch vorhabt: Wir sind dabei!«


  »Außer natürlich bei dem ganzen schlimmen Mädchenkram, den ich aufgezählt habe.«


  Oskar hob streng einen seiner dünnen kleinen Zeigefinger. »Da könnt ihr lange auf ein Duell mit uns warten.«


  »So ist es. Wenn’s um das ganze Eiteitei geht, ist mit uns nicht zu rechnen. Aber sonst …« Hassan lehnte sich bequem zurück. »Sucht euch irgendwas aus. Wir zeigen euch, wo’s langgeht.«


  »Abgemacht?«, fragte Willi.


  »Abgemacht!«, riefen Oskar und Hassan.


  »Geht klar.« Willi klatschte einmal in die Hände. »Wenn ihr kneift, seid ihr ein für alle Mal Versager.«


  »Klager-Versager«, sagte Zoe.


  »Kneifen ist Mädchenkram.« Oskar grinste. »Und jetzt raus mit der Sprache: Um was soll’s gehen?«


  Alle sahen Willi gespannt an.


  »Das verraten wir euch heute Abend.« Willi warf den anderen Mädchen bedeutsame Blicke zu. »Treffpunkt acht Uhr hier. Und jetzt muss ich los. Lady Gaga braucht ein bisschen Unterhaltung. Heinz und die Fische sind ihr auf die Dauer vielleicht nicht gesprächig genug.«


  Willi winkte und stapfte in die Richtung davon, wo der kleine Lüttenhooper See zu finden war.


  »Ich muss auch los«, erklärte Oskar. »Die zweieinhalb Stunden sind voll ausgereizt. Schönerholzgrabow und meine Eltern warten auf mich. Anschließend steht heute vielleicht noch die Ausstellung Historische Bauernmalerei zwischen Pinsel, Pflug und Pellkartoffeln auf dem Programm.«


  »Viel Spaß dabei.« Hassan erhob sich. »Das wird bestimmt richtig spannend. Für uns dagegen geht’s mal wieder nur zum Strand.« Er zwinkerte Oskar spöttisch zu. »Schwimmen und sonnen und Strandball und an der Frittenbude abhängen und so was. Da lernt man echt nix Schlaues dazu.«


  »Pech für euch«, sagte Oskar. »Wenn’s bei Wer wird Millionär? das nächste Mal um Bauernmalerei oder Pellkartoffeln geht, werdet ihr gnadenlos ausscheiden.«


  »Nein, denn du wirst unser Telefonjoker!« Hassan feixte. »Und jetzt komm, Zoe, sogar Mama und Papa sind mittlerweile wahrscheinlich ausgeschlafen.«


  Einträchtig zogen die Geschwister ab. Zoe wollte sogar Hassans Hand ergreifen, aber er schüttelte sie ab.


  »Kinder, es hat richtig Spaß gemacht, euch zuzuschauen!«


  Hera tauchte auf.


  »Und wisst ihr, was ich besonders genossen habe? Ich fand es toll, euch alle nach dem Abpfiff so entspannt zusammen zu sehen. Das sah richtig harmonisch aus! Da soll noch mal einer sagen, Mädchen und Jungen könnten nicht gleichberechtigt und partnerschaftlich miteinander umgehen. Apropos: Wer hat das Spiel gewonnen?«


  »Wir haben fünf Tore mehr als gestern gemacht, Mama!« Lara setzte den Blick einer Siegerin auf und spreizte Zeige- und Mittelfinger ihrer rechten Hand zum Siegeszeichen.


  »Bravo!« Hera strahlte und die Jungen grinsten herablassend.


  »Und jetzt auf zum Reiterhof!« Clara hüpfte vor Vorfreude in übermütigen Hopserschritten los. »Wie heißt der noch mal?«


  »Die friedlichen Amazonen. Der Hof wird ausschließlich von Frauen betrieben.« Hera sah sich nach Willi um, die schon fast verschwunden war, und formte mit den Händen einen Trichter: »Hallo Willi! Willst du mit zu den Friedlichen Amazonen?!«


  Willi drehte sich um: »Wohin?! Zu den WIDERLICHEN DROHNEN?!!«


  »Nein, zu einem REITERHOF!!«


  »Supergern!«, schrie Willi. »Ich werde Lady Gaga sofort die freudige Mitteilung machen, dass sie den ganzen Tag bei Heinz und den Fischen bleiben darf!«


  Wenig später stand Pablo allein auf dem Bolzplatz. Ein Haufen Gedanken schwirrte ihm durch den Kopf wie Flugzeuge durch einen überfüllten Luftraum. Zwei tauchten besonders häufig auf: Gedanken an Arian und ihren gemeinsamen Antimädchen-Schwur und an Wilhelmina, genannt Willi. Pablo sah sie vor sich, als wäre sie gar nicht fortgegangen, mitsamt ihren kurzen roten Haaren, den bunt lackierten Fingernägeln und ihrem herrlich grimmigen Lächeln. Pablo wunderte sich sehr, denn es fühlte sich angenehm an, an Willi zu denken.


  Du bist in höchster Gefahr!


  Du bist in


  höchster Gefahr!
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  Pablo und Katja kehrten überpünktlich aus Ahrensmünde zurück.


  »Triffst du dich wieder mit den Fußballjungs?«, fragte Katja während der Rückfahrt.


  »Mhm«, machte Pablo.


  »Und? Sind sie nett?«


  »Mama, das hast du gestern schon gefragt.«


  »Ich weiß.« Katja lächelte fein. »Und du hast mir gestern schon keine richtige Antwort gegeben, mein Süßer. Also?«


  »Sind nett.«


  »Wie viele seid ihr denn?«


  »Einige.«


  »Sind auch Mädchen dabei?«


  »Mhm.«


  »Die kicken mit?«


  »Mhm.«


  »Sind sie auch ohne Fußball nett?«


  Diesmal bekam Pablos Mutter gar keine Antwort.


  »Hallo, bist du noch da?«


  »Mhm.«


  »Danke für das ausführliche Gespräch, mein Lieber.« Katja drehte den Kopf zu ihrem Sohn und grinste. »Jetzt kann ich mir deine Ferienbekanntschaften viel besser vorstellen.«


  Pablo war um zwanzig vor acht am Bolzplatz. Er rechnete damit, der Erste zu sein, aber alle anderen hatten sich schon neben einem Tor versammelt. Hassan balancierte auf der Latte und Lady Gaga jagte Darth Vader kreuz und quer über das Spielfeld.


  »Da bist du ja endlich«, sagte Oskar. »Die Weiber machen’s spannend. Sie wollen erst mit ihrem Vorschlag rausrücken, wenn alle da sind.«


  »Jetzt sind alle da!« Hassan sprang zu Boden und landete lässig neben den anderen Jungen. »Also los. Wobei wollt ihr gegen uns verlieren?«


  Die vier Mädchen verschränkten die Arme und sahen sich an.


  »Er nun wieder«, sagte Lara.


  Clara nickte. »War ja klar.«


  »Brüder.« Zoe richtete den Blick theatralisch zum Himmel.


  »Der Wettbewerb ist ganz einfach«, sagte Willi. »Er lautet: Das Feriendinner.«


  Die drei Jungen schauten sie überrascht an.


  »Wollt ihr, dass wir euch zum Essen einladen, oder was?«, fragte Oskar. »Wo ist denn da der Wettbewerb?«


  »Vergesst es.« Hassan winkte ab, doch im nächsten Moment funkelten seine dunklen Augen: »Jetzt hab ich’s kapiert! Wir fahren alle zusammen nach Ahrensmünde, direkt zu Käpt’n Heins Brutzelbude. Dort futtern wir alle, bis nichts mehr reingeht, und die Partei, die mehr Currywürste, Fischbuletten und Pommes geschafft hat, ist Sieger und wird von der anderen Partei eingeladen.«


  Hassan strahlte. »Das ist eine sehr gute Idee, Mädels! Wir sind dabei, Jungs! Habe ich recht?«


  »Jep.« Oskar und Pablo nickten nüchtern.


  Die Mädchen schauten sich an, verdrehten die Augen und seufzten extra laut.


  »Da machen wir nur mit, wenn jeder von euch Sieger-Kriegern zum Nachtisch noch je ein Kilo Mayo und Ketchup verdrückt«, sagte Lara und Clara leckte sich über die Lippen.


  »Und als Vorspeise gibt’s verkohlten Schweinespeck! Und der muss auch ganz weg!« Zoe blies die Lippen auf und tat, als müsse sie sich übergeben.


  »Wie jetzt?« Der Blick ihres Bruders war irritiert. »Ja oder nein?«


  »Verkohlen war das einzig wahre Wort, das soeben die Lippen deiner Schwester und ihrer fragwürdigen Gefährtinnen verließ«, erklärte Oskar in gekonnt vornehmer Ausdrucksweise.


  »Schlauer Junge«, sagte Willi.


  Die Mädchen lächelten.


  »Aber wieso denn?! Wir nehmen den Vorschlag an!« Hassan fand seinen Wer-am-meisten-Mist-aus-der-Fritteuse-verträgt-Gedanken so gut, dass er nicht kampflos davon lassen mochte. »So ein Wettkampf ist fair und offen! Ihr habt da eine echte Chance: Willi kann bestimmt für drei futtern! In solche Balletthüpfer wie Lara und Clara passt immer viel mehr rein, als man denkt, und von Zoe weiß ich sowieso, dass sie mehr isst als der Rest der Familie zusammen!«


  »Du bist ja so witzig, Bruderherz«, sagte Zoe und blies die Wangen gleich noch mal auf.


  »Könnt ihr bitte mal die flachen Scherze einstellen und stattdessen endlich erklären, was ihr euch unter einem Feriendinner genau vorstellt.« Oskar warf einen geschäftsmäßigen Blick auf die Stelle an seinem Handgelenk, wo eine Armbanduhr hätte sein können. »Wir haben nicht ewig Zeit für euch.«


  »Gott sei Dank«, sagte Willi. »Okay, dann spitzt mal eure staubigen Lauscher: Wir und ihr bereiten jeweils ein Abendessen zu und laden sämtliche Eltern dazu ein. Die entscheiden über den Sieg. Was jeweils …«


  »Bei uns gibt’s abends meistens Stullen mit Leberwurst und Nutella«, sagte Oskar nachdenklich.


  »Bitte unterbrich mich jetzt nicht!« Willi warf Oskar einen derart strengen Blick zu, dass er noch schmächtiger als sowieso schon zu werden schien, und fuhr fort: »Was jeweils zubereitet wird, bleibt ganz und gar uns und euch überlassen. Wenn ihr Leberwurst mit Nutella servieren wollt, macht das.«


  Willi grinste. »Passt in diesem Fall aber gut auf, dass die Rezeptur stimmt. Schon eine falsche Kleinigkeit könnte das kunstvolle Gericht komplett verderben.«


  Die Mädchen kicherten, und den Jungen war anzusehen, dass sie in ihrem Kopf nach sämtlichen Gerichten, die sie allein zubereiten konnten, kramten. Ihren Gesichtern war anzusehen, dass die Durchsuchung wenig einbrachte.


  »Noch ein Gratistipp: Stullen kann man auch mit Grützwurst in Aspik und Schweißfußkäse belegen«, sagte Lara.


  »Hier kommt noch einer.« Clara schloss sich an. »Kauft vorher ein paar Zutaten ein, das hilft ungemein!«


  Zoes Kommentar rundete die hausfraulichen Tipps ab: »Nehmt Brot vom Vortag, das gibt’s billiger.«


  Die Mädchen lachten, die Jungen schauten verdrossen.


  »Ihr habt eine mächtig große Klappe!« Oskar hatte sich gefangen und schüttelte mit mildem Tadel den Kopf. »Ihr meint, meine Freunde und ich könnten nicht kochen, hm?!«


  »Aber nein, wie kommst du darauf?!« Die Mädchen kicherten noch mehr.


  »Nicht große Sprüche, sondern der Wohlgeschmack des Zaubers aus Töpfen und Pfannen wird den Wettbewerb entscheiden«, erklärte Oskar würdevoll. »Wir sind bereit. Stimmt’s?«


  Hassan und Pablo nickten wenig überzeugend.


  »Wie schön!« Willi lächelte freundlich. »Dann müssen wir nur alle noch mit unseren Eltern sprechen, um einen gemeinsamen Termin zu finden. Das machen wir am besten sofort. Anschließend treffen wir uns wieder hier. Ich denke, fünfzehn Minuten müssten reichen, okay?«


  Alle waren einverstanden und die Kinder schwärmten auseinander.


  Die beiden Hunde unterbrachen ihre Verfolgungsjagd und rannten eifrig kläffend hinterher. Der große dunkelhaarige Mischling Darth Vader folgte Oskar und der kleine Foxterrier Lady Gaga heftete sich an die Fersen von Willi. Als sich alle wieder versammelt hatten, stellte sich schnell heraus, dass alle Eltern mit dem übernächsten Abend einverstanden waren, auch die von Oskar. Dennoch druckste er merkwürdig herum, murmelte etwas von mangelnder Vorbereitungszeit und war überhaupt der Einzige, der insgesamt den Eindruck erweckte, dass ihm der Termin nicht recht passte.


  »Du brauchst mehr als zwei Tage, um ein paar Stullen mit Nutella vorzubereiten?!«, meinte Willi. »Jetzt mal ehrlich: Nee!«


  »Er kneift«, sagte Zoe.


  »Deine Eltern können, aber du nicht?!«, wunderte sich Hassan. »Raus mit der Sprache: Was hat das zu bedeuten?«


  »Na ja«, sagte Oskar kleinlaut. »Übermorgen wollen wir ins Pedder-von-Redder-Museum.«


  »Na und?«, fragte Hassan.


  »Pedder von Redder?«, fragte Pablo. »Wer ist das denn?«


  »Du kennst Pedder von Redder nicht?!« Oskars Augen begannen zu leuchten und in seine Stimme kam Schwung. »Pedder von Redder war ein Dichter! Einer meiner absoluten Lieblingsautoren! Er hat hier in der Nähe gelebt und ist so berühmt, dass er ein eigenes Museum hat. Ihr kennt doch bestimmt das hier:


  Wer rennt dort hungrig den Strand entlang? Es ist Fischer Ole und ihm ist bang!«


  »Nie gehört«, sagte Pablo und auch die anderen Kinder schüttelten die Köpfe.


  »Das ist großes Kino, Leute!« Oskar stellte sich in Positur. »Außerdem Pflichtlektüre in den vierten Klassen! Da wart ihr im Lauf des Schuljahrs wohl mal mit den Gedanken woanders.«


  Er fuchtelte mit den Armen und fuhr fort:


  »So bang, dass sich fast ihm der Magen umdreht, denn wieder mal kommt er zum Essen zu spät!«


  »Ganz hübsch«, sagte Clara. »Da reimt sich immerhin alles.«


  »Aber wieso reichen ein paar Reime für ein ganzes Museum?«, fragte Lara. »Und wieso hast du deswegen keine Zeit?«


  Oskar war nicht mehr zu bremsen:


  »Ole durcheilt den Küstenwald, zu Hause wird der Bratfisch kalt.«


  Hassan staunte. »Der kann das echt auswendig!«


  »Frau, eher ging’s nicht – es gab einen Stau! Zu viele Boote auf einmal – Au! Das war die Pfanne von Oles Frau.«


  Oskar blickte um sich.


  Alle schauten ihn an.


  »Hey, wieso lacht ihr nicht?!« Oskar erwiderte die Blicke herausfordernd. »Ach so, ihr habt den kolossalen Wortwitz nicht kapiert. Also, passt auf: Es gibt Bratfisch, Brat – Fisch, versteht ihr, und als der Fischer nach Hause kommt, brät ihm seine Frau eins mit der Bratpfanne über, versteht ihr?! Das ist witzig! Das ist genial! Das ist Pedder von Redder!«


  »Toll«, sagte Zoe mit ernstem Gesicht.


  »Hihihahahoho«, machten Lara und Clara.


  »Obendrein passt es prima zu unserem Wettbewerb!«, rief Oskar.


  »Jetzt kapier ich das erst richtig«, sagte Hassan mit ungläubigem Gesicht. »Der Kerl hat nicht nur nichts dagegen, wenn er in ein Museum geschleppt wird. Nein, der steht mehr als seine Eltern auf so was.« Er verschränkte die Arme. »Junge, bist du noch bei Trost? Du willst deine Freunde ernsthaft übermorgen beim Krieg der Köche im Stich lassen, um das Tintenfass und das Plumpsklo von irgendeinem alten Reimfreddy zu bestaunen?! Das kommt überhaupt nicht infrage.«


  »Finde ich auch«, sagte Pablo.


  »Schon gut.« Oskar winkte vornehm ab. »Ich beuge mich. Erst kommt das Fressen, dann der Geist. Das war wohl immer schon so.«


  »Hey, Oskar, gar kein schlechtes Schlusswort für heute.« Willi lächelte grimmig. »Übermorgen Abend um halb acht heißt es: Platz nehmen für das Feriendinner!«


  »Und wer sich bei der Zubereitung von Erwachsenen helfen lässt, wird sofort disqualifiziert!«, rief Zoe. »Das ist klar!«


  »Als wenn wir so was nötig hätten«, brummte Hassan.


  »Schönen Abend noch, Jungs!«, flöteten Lara und Clara.


  Die vier Mädchen winkten fröhlich und ließen die drei Jungen zurück.


  Als sie weit genug weg waren, wandte sich Hassan an Pablo und Oskar: »Ihr beiden könnt nicht zufällig irgendwas Vernünftiges kochen?«


  »Zufällig nicht.« Oskar und Pablo schüttelten die Köpfe.


  »Das habe ich mir gedacht«, brummte Hassan. »Ich leider auch nicht. Obwohl meine Mutter Köchin ist.«


  »Also sind wir geliefert«, seufzte Oskar. »So oder so. Ähm, kann ich dann vielleicht doch ins Museum?«


  »Vergiss es«, knurrte Hassan. »Wenn wir untergehen, dann zusammen. Außerdem haben wir morgen noch den ganzen Tag Zeit zum Überlegen. Uns fällt schon was ein.«


  Stunden später am selben Abend lag Pablo im Bett und war vom vielen ergebnislosen Nachdenken über die schmackhafte Zubereitung von Nahrungsmitteln ganz satt und erschöpft wie nach einem reichhaltigen Essen.


  Er war dabei einzudösen, als ihm einfiel, dass er noch nicht geschaut hatte, ob es eine E-Mail-Antwort von Arian gab. Sofort war er wieder hellwach, sprang aus dem Bett und eilte ins Wohnzimmer.


  Katja saß dicht über ihren Computer gebeugt und klapperte eifrig auf der Tastatur herum. Ihre Wangen waren gerötet, wie immer, wenn sie etwas mit vollem Einsatz tat.


  »Hallo, Schatz«, sagte sie, ohne innezuhalten. »Kannst du nicht schlafen?«


  »Ich muss mal nach Mails schauen«, erwiderte Pablo.


  »Sofort?«


  »Ja, wäre am besten.«


  »Okay.« Katja nickte, ohne aufzuschauen. »Geht gleich los.« Sie klapperte weiter. Ihre Finger flitzten mit Lichtgeschwindigkeit über die Buchstabenreihen. »Ich bringe nur den Gedanken zu Ende, ja?«


  »Du schreibst an Holger?«


  »Ausnahmsweise noch einmal. Ich muss da ein paar Sachen klarstellen. Stell dir vor, er hat geschrieben, dass wir gar keine Probleme bekommen hätten, also er und ich, wenn ich ihn nur so sein ließe, wie er angeblich nun mal ist!«


  »Hmhm«, machte Pablo.


  »Als hätte der ganze Stress gar nichts mit ihm zu tun und als sei ich irgend so ein engstirniges, intolerantes, dominanzwütiges, bescheuertes Emanzen-Alpha-Weib! Als hätte ICH unseren Urlaub in einem Kaff wie Lüttenhoop ausgesucht und dann abgesagt!«


  »Ist doch toll hier«, sagte Pablo. »Und Holger hat dich nicht wirklich bescheuertes Emanzen-und-so-weiter-Weib genannt, oder?«


  »Nein, natürlich nicht. Aber er beschreibt mein Verhalten so, und jetzt muss ich ihm erst mal erklären, dass das gar nicht läuft. Und zwar so kurz wie möglich, aber auch ein bisschen ausführlich. Sonst kapiert er’s wieder nicht.«


  »Wie viel hast du denn schon geschrieben?«


  Jetzt hielt Katja inne. Sie scrollte und scrollte und scrollte ihren Text immer weiter nach oben. »Hups, ist eine ganze Menge geworden.«


  »Darf ich jetzt?«


  »Okay.« Katja setzte sich auf. »Ich schreib nur noch, dass ich jetzt aufhöre, weil du was am Rechner machen willst.« Sie schaute Pablo an. »Übrigens ist das Angebot für die Baumkoralle erhöht worden. Und insgesamt hat Holger schon Verkäufe für über zehntausend Euro. Es gibt sogar einen Interessenten für den tonnenschweren Staubfänger aus unserer Küche. Holger hat Fotos von dem Ding in der Galerie aufgehängt.«


  »Und du hättest den armen Arbeiter aus altem Eisen fast aus dem Fenster gefeuert«, sagte Pablo. »Stell dir vor, du hättest es wirklich getan. Was würdest du Holger sagen, wenn jetzt jemand einen Haufen Geld dafür ausgeben will.«


  »Ach, Hühnermist«, brummte Katja. »Ich hätte das sowieso nicht gemacht. Das Ding ist viel zu schwer und gefährlich dafür. Aber es gehört mir, und ich kann damit machen, was ich will.«


  »Jetzt gehört es mir. Du wolltest es nicht mehr.« Pablo lächelte wie Dagobert Duck, wenn sich das Gold in seinen Augen spiegelt.


  Katja zauste ihrem Sohn über die Haare und schob ihm den Laptop hinüber. »Weißt du was?«


  Sie gähnte wie eine Seekuh.


  »Nö«, sagte Pablo. »Ich weiß nix.«


  »Beziehungen machen müde. Problematische Beziehungen machen noch müder. Aber am allermüdesten macht das Schreiben darüber.«


  »Gute Nacht«, sagte Pablo.


  »Gute Nacht, mein Zuckerschätzchen.«


  Katja beugte sich ihrem Sohn hingebungsvoll entgegen, schloss die Augen und formte die Lippen zu einem Kussmund.


  »Mannomann«, brummte Pablo und wischte seiner Mutter ein flüchtiges Küsschen über die Lippen.


  Katja blieb vornübergebeugt. »Geht’s auch ein bisschen netter?«


  »Aber klar!« Pablo schmatzte einen lauten Knutscher in die Luft. »Und jetzt weg hier! Das nervt langsam, und es sieht echt peinlich aus, wie du dastehst.«


  »Pah.« Katja richtete sich auf. »Das ist mir schnurzegal, wie das aussieht.«


  »Vertrag dich halt wieder mit Holger, wenn du dauernd knutschen willst.«


  Pablo schaute auf den Computerbildschirm und wedelte seine Mutter mit den Armen aus dem Zimmer.


  Katja stieß einen tiefen Seufzer aus. »Irgendwie seid ihr tatsächlich alle gleich. Aber ich liebe dich trotzdem, mein Schatz.«


  »Ich dich auch«, murmelte Pablo mechanisch und wedelte noch einmal.


  »Ich glaube, morgen werde ich noch länger schlafen als sonst«, sagte Katja. Sie gähnte wieder. »Und nach dem Aufwachen wage ich mich vielleicht an einen Krimi von Jo Nesbø heran. Die sind immer richtig unheimlich.«


  »Das wird bestimmt gefährlich«, sagte Pablo.


  »Ja, mein Junge. Lesen ist ein einziges Risiko.« Katja warf ihrem Sohn eine Kusshand zu und verschwand in Richtung Schlafzimmer.


  Pablo rief gespannt das Mailprogramm auf. Arians Antwort trug den Titel: DU BIST IN HÖCHSTER GEFAHR!!!


  Pablo öffnete es mit einem Doppelklick. Er stutzte. Als Erstes stand da:


  Pablo, Du schielendes Schrumpfhirn!


  Mit gerunzelter Stirn las Pablo weiter und nach der Lektüre des nächsten Satzes wurden die Furchen noch tiefer


  Oder ist Dir die Bezeichnung plattfüßiger Erdnusskopf lieber?

  Erschrick nicht, mein Freund. Das waren Zitate. Und wer hat uns so genannt?

  Richtig, es waren diese … diese … nein, ich bringe das Wort nicht mehr über die Lippen, geschweige denn in die Tasten. Du weißt, wen ich meine. Ich meine diese Wesen mit der peinlichen Pferdezuneigung und mit ohne Puller. Junge, wir haben einen Schwur abgegeben. Diese Wesen – Du weißt, wen ich meine – gibt’s für uns nicht mehr. Wir sind fertig mit ihnen.

  Deshalb können wir auch nicht gegen sie Fußball spielen, verstehst Du? Nicht einmal, wenn’s 12 : 1 ausgeht (wie auch sonst übrigens?). Gegen Luft kann man nicht Fußball spielen. Das ist nicht schwer zu kapieren, oder? »Insbesondere werden wir uns niemals mit diesen Wesen verabreden, sprechen, spielen oder sonst irgendwie in Kontakt treten und erst recht werden wir niemals eins küssen, Händchen halten oder ähnlich peinliches Zeug mit solchen Personen machen. Schnick, schnack, schnuck, der Schwur, der gilt, und wer ihn bricht, der wird gekillt!« Das waren Deine Worte, mein Lieber. Wir haben sie extra aufgeschrieben. Nix geht mehr. Außer abschreiben. Aber HEY ‒in den Ferien gibt’s nix abzuschreiben! Ich komme nach, so schnell ich kann. Der Knöchel ist schon abgeschwollen, dafür wird er jetzt von Tag zu Tag bunter. Die Docs sagen, das sind die Blutergüsse von der Bänderdehnung. Sie haben alles geröntgt und noch etwas am Knöchel entdeckt, aber sie wissen nicht, ob es ein Haarriss im Knochen ist oder eine Wachstumsfuge. Abgefahren, oder? Ein bisschen muss ich also noch in der Klinik bleiben, wahrscheinlich bis die Docs sich für Fuge oder Riss entscheiden. Mir ist das wurst, Hauptsache, sie kommen in die Hufe. Und dann komme ich sofort nach Lüttenhoop! Meine Eltern haben’s erlaubt. Ich glaube, sie wollen vermeiden, dass meine großen Schwestern und ich gemeinsam während der Sommerferien zu Hause sind. Reiß Dich zusammen, Junge. SIE WERDEN UNS NICHT KRIEGEN !

  Arian


  Pablo dachte lange über die richtige Antwort nach. Zunächst schrieb er nur:


  Lieber Arian, mach Dir keine Sorgen, alles läuft bestens.


  Manchmal hilft es, so etwas einfach zu behaupten, und manchmal verschlimmert es die Lage. Pablo hatte Glück, diesmal galt das Erste, und er fühlte sich auf der Stelle fähig, sämtliche Probleme lösen zu können, seien es zwei oder zweitausend.


  Er konnte Hassan und Oskar jedenfalls auf keinen Fall im Stich lassen und zum Feriendinner nicht antreten. Schließlich waren sie so oder so schon in Unterzahl.


  Pablos Bericht wurde nach und nach ausführlicher, und jedes Mal, wenn Willi darin auftauchte, fiel ihm immer mehr ein. Wilhelmina, genannt Willi. Hätte er sie vor dem Schwur schon kennengelernt, hätte er vielleicht keinen Antimädchen-Schwur abgegeben. Zumindest keinen mit allen Konsequenzen.


  Auch Lara, Clara und Zoe waren im Grunde gar nicht sooo schlimm. Zumindest nicht derart, dass man mit ihnen kein Wort wechseln durfte.


  Diese Erkenntnisse würden Arian vielleicht nicht sehr gefallen, aber Pablo war nun richtig in Form gekommen und entwarf eine spezielle Umgangsweise für die Ferien in Lüttenhoop. Sie trug den Arbeitstitel Pablo-der-Schwur-und-die-Mädchen.


  Sie berücksichtigte die gemeinsame Verabredung mit Arian angemessen. Also würde auch der damit einverstanden sein. Alle Beteiligten sollten zufrieden sein können. Sogar diese seltsame Sorte von Menschenwesen, zu denen außer allen Müttern auch Willi gehörte.


  Und das hier war Pablos einfacher, aber ausgefuchster Plan: Er würde alles mitmachen, ohne direkt mit den Mädchen zu reden! Wenn er es geschickt anstellte, würde es vielleicht gar nicht weiter auffallen. Hassan und Oskar würde er einweihen, dann konnten sie ihn in akuten Situationen abschirmen.


  Und wenn es einmal gar nicht anders möglich war, könnte er vielleicht sogar mal eine Ausnahme machen – so wie Arian seinerseits bestimmt nicht an Ausnahmen im Umgang mit seinen drei großen Schwestern vorbeikam. Pablo nickte zufrieden vor sich hin und schloss seine Mail mit einer Frage:


  Du hast nicht zufällig ein einfaches, aber geniales Gericht drauf? Ja, genau, was zum Essen, happahappa, am besten mit genauem Rezept und so, und nicht zu teuer. Falls ja, sende es mir bitte sofort! Gute Besserung, bis bald – Dein Pablo


  PS: Wachstumsfuge klingt seltsam, aber besser als Haarriss!


  Vielleicht zauberte Arian etwas aus dem Hut, für irgendwas mussten schließlich sogar drei große Schwestern zu gebrauchen sein.


  Ansonsten hatte Pablo weiterhin keinerlei Idee, wie er mit Oskar und Hassan ein Feriendinner auf die Beine stellen könnte, aber er schlief trotzdem sehr gut. Sie hatten schließlich noch eine Menge Zeit.


  Nouvelle Cuisine
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  »Mama, warum hast du mir eigentlich noch nicht beigebracht, wie man kocht?«, fragte Pablo, als er mit Katja am nächsten Tag im Auto nach Ahrensmünde fuhr.


  Hassan und Zoe waren mit ihren Eltern ebenfalls irgendwo zum Strand unterwegs. Willi und Lady Gaga begleiteten sie, während Willis Vater Heinz seit dem Morgengrauen im Gummizeug bis zur Hüfte im Brackwasser des Lüttenhooper Sees stand und die Angelruten durch die Luft sirren ließ.


  Lara, Clara und Hera unternahmen auf dem ausschließlich von Frauen betriebenen Kutter Salzwasserbraut eine Ausflugstour auf dem Meer.


  Und Oskar hatte seine Eltern überredet, den Besuch des Pedder-von-Redder-Geburtshauses einen Tag vorzuziehen. Die Visite der Ausstellung Schwedische Spuren an der Ostseeküste zwischen Dorschland und Schollentrup verschob sich dafür auf den Feriendinner-Tag. Oskar war zu der Erkenntnis gelangt, dass er darauf zur Not verzichten konnte.


  »Wie bitte?«, fragte Katja und schaute Pablo irritiert durch den Rückspiegel an.


  »Na ja, gut kochen ist wichtig, wahrscheinlich sogar noch wichtiger als Schnürsenkel binden und so was, und das hast du mir auch so lange gezeigt, bis ich’s konnte. Von wem sollte ich das alles denn lernen, wenn nicht von dir?«


  »Ich weihe dich jederzeit sehr gern in alle Küchengeheimnisse ein, die ich kenne, mein Lieber«, sagte Katja mit spöttischem Unterton. »Nur hast du bisher noch nie auch nur das allergeringste Interesse daran gezeigt. Im Gegensatz übrigens zum Schnürsenkelbinden. Das zu lernen konnte dir nicht schnell genug gehen, als du in der ersten Klasse warst.«


  »Sonst hätte ich ja auch die Lehrerin fragen müssen«, sagte Pablo.


  »Wenn dir kein fester Knoten gelang, bist du richtig wütend geworden«, fuhr Katja fort. »Und als du eine ordentliche Schleife draufhattest, warst du sauer auf mich, weil ich dir keine Seemannsknoten beibringen konnte.«


  »Jetzt bin ich deswegen aber längst nicht mehr sauer.«


  »Das ist sehr großzügig von dir.«


  Pablo sah seine Mutter im Rückspiegel lächeln.


  »Wie wär’s heute Abend mit einem Kochkurs?«, fragte er.


  »Sehr gern, mein Schatz!« Katja grinste fröhlich. »Ich freue mich schon darauf, denn es ist sehr schön, zusammen zu kochen. Was möchtest du denn zubereiten?«


  Pablo überlegte. »Es muss richtig, richtig lecker sein und nicht zu kompliziert, damit ich’s morgen gleich noch mal ohne dich machen kann.«


  »Wie wär’s mit Eierpfannkuchen?«, schlug Katja vor.


  »Nicht schlecht. Aber reicht das, um die Mädchen zu schlagen?«


  »Ein guter Eierpfannkuchen ist himmlisch«, meinte Katja. »Aber wenn er gegen ein ausgeklügeltes Fünf-Gänge-Menü ankommen muss, wird es natürlich eng.«


  »Meinst du, die Mädchen können so was?«, fragte Pablo besorgt.


  »Ich weiß nicht.« Katja zuckte die Schultern. »Ich kenne sie ja noch gar nicht. Wie schätzt du sie denn ein?«


  Pablo dachte kurz nach. Zoes Mutter war Köchin. Im Gegensatz zu Hassan hatte seine Schwester sich garantiert schon einiges von ihr abgeguckt, da würde Pablo manche Wette eingehen. Was Heinz und Willi anging, so kochte eher sie für ihren Papa als er für sie. Er stellte wahrscheinlich nur jede Menge Fische zur Verfügung. Blieb Hera mit Lara und Clara. Ganz klar, die Zwillingsschwestern waren schon seit ihrer Geburt auf die eigenständige Zubereitung von Vollkornkost getrimmt.


  »Sie können so was«, sagte Pablo düster. »Wirst du Hassan, Oskar und mir trotzdem deine Stimme geben?«


  »Das kann ich leider nicht fest versprechen.« Katja sah ihren Sohn über die Schulter hinweg bedauernd an. »Das hängt wirklich davon ab, was es alles gibt.«


  »Du bist gemein!«, rief Pablo.


  »Und du bist spät dran«, erwiderte Katja und lachte.


  Am Strand von Ahrensmünde machten Pablo und Katja es sich in ihrem Strandkorb gemütlich. Katja breitete eine Decke aus, stellte die Kühltasche in den Schatten und verstaute dieses und jenes in den Schubladen unter der Sitzbank.


  Dann zog sie ein dickes Buch aus ihrer Strandtasche und strich liebevoll darüber. »Heute sind erst mal die gesammelten Werke von Conan Doyle dran«, sagte sie. »Sherlock Holmes’ Abenteuer und so weiter. Jo Nesbø muss noch ein wenig warten.«


  »Mhm«, machte Pablo.


  Er blätterte in einer Zeitschrift herum, die er sich an der Promenade gekauft hatte. Sie hieß Gameboy-World. Die heißesten News über deine Lieblingsspiele! Die Illustrierte war zwar kein echter Ersatz für sein elektronisches Lieblingsspielzeug, aber besser als nichts.


  Katja schlug ihren Wälzer auf und blätterte zur letzten Seite. »Sieh an«, sagte sie. »Nicht mal sechshundert Seiten. Das kann ich schaffen, bis wir zurückfahren.«


  »Du bist eine Angeberin«, murmelte Pablo.


  »Und du bist ein kleiner Daddel-Barbar«, erwiderte Katja. »Noch. Aber ich hoffe, dass du diesen Autor auch irgendwann lesen wirst.«


  »Niemals«, sagte Pablo.


  »Abwarten«, sagte Katja.


  Sie lächelten sich honigsüß zu, kuschelten sich gar ein wenig aneinander und vertieften sich in ihre jeweilige Lektüre.


  Pablo wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als er eine wohlbekannte Stimme »Huhuh!« sagen hörte. Er war wohl sogar ein wenig eingedöst. Es war nicht das erste Mal, dass Lesen ihn müde machte.


  Er schaute hoch, direkt in zwei leuchtend blaue Augen. Drum herum waren jede Menge Sommersprossen und kurze Haare, die im Sonnenlicht ein noch kräftigeres Rot zeigten als sonst.


  »Was für ein Zufall!«, rief Willi erfreut. »Hier gibt’s ungefähr hundert Kilometer Strand und eine Million Leute! Und wir treffen aufeinander!«


  Hinter Willi tauchten Hassan und Zoe auf.


  Katja ließ ihren Wälzer sinken und lächelte freundlich. »Ihr gehört bestimmt zu den Lüttenhooper Ferienkindern! Ich freue mich, euch kennenzulernen!«


  »Ebenfalls, Frau Pablos Mutter«, sagte Hassan galant und streckte Katja die Hand entgegen. »Ich bin Hassan.«


  Auch Willi und Zoe stellten sich höflich vor.


  Anschließend rang Hassan theatralisch die Arme. »Junge, du bist meine Rettung! Jetzt sind die Weiber nicht mehr in der Überzahl! Ich dachte schon, ich sei den beiden den ganzen Tag allein ausgeliefert!«


  Er grinste und klatschte Pablo ab. »Na los, worauf wartest du?! Ab ins Wasser! Wir zeigen den beiden, wie man ordentlich unter einer Welle durchtaucht!«


  »Und danach zeigen wir euch, wie man ordentlich in eine Welle getunkt wird!«, rief Willi und lachte unwiderstehlich.


  »Aber es ist doch, aber wir sind doch …«, murmelte Pablo.


  »Gegner beim Kochen?« Willi schaute ihn fröhlich an. »Erbitterte Konkurrenten beim Lüttenhooper Feriendinner?!«


  Pablo nickte.


  »Aber das ist doch erst morgen, Meisterkoch!«, rief Willi. »Heute sind wir hier am Strand!«


  »Da hat sie ausnahmsweise völlig recht«, erklärte Hassan. »Los, worauf warten wir noch?!«


  Pablo beschloss, dass die erste Ausnahme zu seinem am Vorabend augeklügelten Schwurkonzept fällig war, und sprang auf.


  Die vier Kinder erlebten einen wunderbaren Strandnachmittag. Sie planschten unentwegt im Wasser, spielten Strandball, Frisbee, Federball und Boccia, und sie bauten zusammen eine Sandburg, die ihresgleichen suchte.


  »Schade, dass Oskar nicht hier ist«, sagte Zoe, während sie an einem Graben schaufelte.


  »Ja, wirklich sehr schade«, säuselte ihr Bruder und formte die Lippen zu einem Kussmund.


  Pablo und Willi grinsten und schauten Zoe vielsagend an.


  »Sehr witzig!«, schnaubte Zoe eilig. »Ich habe nur daran gedacht, dass Oskar bestimmt gute Bauideen hätte.«


  »Oh ja«, flötete Hassan. »Er hätte garantiert ganz wunderbare Ideen.« Er deutete eine Umarmung an.


  »Na warte!« Zoe ließ die Schaufel fallen und ging auf ihren Bruder los. Der rannte feixend davon.


  Später aßen die Baumeister Pommes in Käpt’n Heins Brutzelbude, bekamen von Katja ein Monstereis spendiert und sprangen auf dem Riesentrampolin herum, bis ihnen die Pommes und das Eis fast zu den Ohren herauskamen.


  Katja las währenddessen ihr dickes Buch – sie schaffte es tatsächlich fast bis zum Ende – und die Eltern von Zoe und Hassan aalten sich irgendwo in der Sonne.


  Als die Sonne schon ziemlich tief stand, fiel Pablo der morgige Tag mitsamt dem für die Jungen offensichtlich von vornherein zum Scheitern verurteilten Dinnerwettbewerb ein. Plötzlich irritierte ihn, dass Hassans Laune dadurch nicht im Mindesten getrübt schien.


  In einem geeigneten Moment nahm Pablo ihn beiseite: »Ist dir wirklich völlig egal, dass wir morgen sang- und klanglos verlieren werden?«


  Hassan grinste. »Mann, glaubst du etwa, ich wäre so gut drauf, wenn mir nicht längst etwas eingefallen wäre?«


  Er zwinkerte Pablo verschwörerisch zu. »Wir verlieren nicht. Ich habe einen genialen Plan. Meine Mutter hat mir zwar noch nicht beigebracht, wie man kocht, aber die entscheidenden Sachen weiß ich trotzdem.«


  »Ehrlich?«, fragte Pablo.


  »Ehrlich!«, versicherte Hassan. »Gegen unsere Dinnershow kommen die Mädels nicht an. Du wirst es sehen! Aber gut, dass du mich dran erinnerst, wir müssen nämlich noch ein paar Quallen sammeln. Los, das machen wir jetzt.«


  »Quallen?« Pablo schaute seinen Freund unsicher an.


  »Genau, Quallen«, erklärte Hassan. Überflüssigerweise fügte er hinzu: »Das sind diese ekelhaften Glibberteile mit dem fiesen rosa Muster in der Mitte.«


  »Was willst du denn damit?«, fragte Pablo unsicher. »Mädchen ärgern oder so?«


  »So kann man’s nennen!« Hassan lachte aus vollem Hals. »Auf geht’s, ich hab eine Tüte, da kommen die Viecher rein!«


  Als Zoe erkannte, dass die beiden Jungen tatsächlich anfingen, die seltsamen, gallertartigen Meerestiere einzusammeln, lief sie kreischend davon.


  »Sag, dass das nichts mit morgen zu tun hat«, murmelte Pablo, während er eine gestrandete Qualle nach der anderen aus dem Sand klaubte und aus den Uferwellen fischte. Immer wenn sie bei ihren Kollegen im Plastikbeutel landeten, flatschte es, als wenn eine Portion Wackelpudding auf einem Teller landet.


  »Wart’s ab.« Hassan lächelte geheimnisvoll. »Ich sag nur: Nouvelle Cuisine.«


  »Wie bitte?«


  »Lass dich überraschen«, sagte Hassan und lächelte noch geheimnisvoller. »So, wir haben schon genug. Prima. Und jetzt vergiss den ollen Kochwettbewerb bis morgen wieder, ja?«


  Er drehte sich suchend um und formte mit den Händen einen Trichter am Mund: »Willi!! Zoe!! Wo seid ihr?! Wir spielen noch eine Partie Strandball, okay?!«


  »Erst wenn ihr garantiert keine Quallen mehr bei euch habt!!«, rief Willi von Weitem zurück.


  Auch sie fürchtete sich vor den seltsamen Meerestieren und war der Sammelaktion sorgsam ferngeblieben.


  Erst als Pablo und Hassan hoch und heilig versprachen, dass sie ihren Fang weder nach Willi und Zoe werfen noch sonst irgendeine Gemeinheit damit machen würden, kamen die beiden Mädchen vorsichtig wieder näher und der gemeinsame schöne Strandtag nahm weiter seinen Lauf.


  »Und jetzt kochen wir zusammen!«, verkündete Katja, als sie am Abend zurück im Ferienhaus waren.


  Pablo ließ sich aufs Sofa plumpsen. »Ist es okay, wenn wir ein anderes Mal damit anfangen?«


  »Das ist überhaupt nicht okay«, sagte Katja energisch. »Hier, wasch bitte die Tomaten ab!«


  »Aber ich bin total erschöpft.«


  »Das ist mir total egal.« Katja zerrte ihren Sohn wieder hoch und er schlurfte murrend Richtung Spüle.


  »Du wusstest es wahrscheinlich noch gar nicht«, sagte Katja munter. »Kochen ist mit Arbeit verbunden.«


  Pablo ließ Wasser über die Tomaten laufen. Anschließend sank er auf den Küchenboden. »Mann, bin ich kaputt.«


  Katja seufzte. »Na los, aus dem Weg mit dir.«


  Pablo kehrte zum Sofa zurück. »Danke, liebe Mama«, säuselte er.


  »Erzähl später deiner ersten Freundin nicht, es läge an deiner Mutter, dass du nicht kochen kannst!«, schnaubte Katja.


  »Nein, liebe Mama«, schnurrte Pablo.


  Katjas Nudeln mit Bolognese-Soße schmeckten köstlich.


  Das Feriendinner
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  Am späten Abend beanspruchten Katja und Pablo wieder den Laptop. Es gab neue Nachrichten von Holger und Arian. Holgers Ausstellung entwickelte sich weiterhin zu einem glänzenden Erfolg. Die Skulptur Baumkoralle mit Autofischen wurde in einem Zeitungsartikel als »geniales Symbol für die Widersprüchlichkeit der Gesellschaft zwischen Umweltzerstörung und Naturüberhöhung« bezeichnet und die Kaufangebote dafür kletterten in atemberaubende Höhen. Holger versicherte wieder, das sei ihm ganz egal. Dieses Werk bliebe Pablo zuliebe unverkäuflich.


  »Typisch Holger«, sagte Katja. »Heldenhafte Treue an der falschen Stelle. Du hättest doch bestimmt nichts dagegen, wenn er das Ding für viel Geld verhökern würde, oder?«


  »Weiß nicht«, sagte Pablo. »Vermissen würde ich die Baumkoralle schon. Sie stand so lange bei uns, dass sie zu unserer Wohnung gehört, finde ich.«


  Katja brummte etwas Unverständliches. Es klang versöhnlich und ein bisschen ärgerlich zugleich. »Zumindest sollte Holger sie jetzt noch nicht verkaufen«, fuhr Pablo fort. »Wer weiß, wie viel ihm noch dafür geboten wird.«


  »Du bist ein schlaues Kerlchen.« Katja sah Pablo anerkennend an. »Vielleicht ist es gerade der Vermerk Unverkäuflich, der den Preis in die Höhe treibt.«


  Sie rutschte ein Stück zur Seite und Pablo öffnete Arians Mail. Sie trug den Titel:


  SEI AUF DER HUT!


  Arian schrieb:


  Pablo, alter Kämpfer,

  SIE – Du weißt schon, wer – haben’s auf Dich abgesehen! Du merkst es offenbar gar nicht, Du bist zu gutmütig dafür und zu nah dran an IHNEN. Aber ich kann die Gefahr, die von IHNEN ausgeht, bis hier in mein Krankenhauszimmer riechen. Sie müffelt mehr als der ganze Klinikmief.

  PASS AUF! NIMM DICH IN ACHT! BESONDERS VOR DIESER WILLI! (Was ist das überhaupt für ein Name?!) Sonst hast Du schneller, als Du Dich umdrehen kannst, einen Kuss auf der Maske! Und unser Schwur und Dein Leben sind im Eimer! Mir geht’s noch besser als gestern. Die Schwellung sagt: Auf Wiedersehen, Kumpel, hat mich gefreut, dich kennenzulernen! Ich antworte ihr: Danke, hau ab!

  Dreieinhalb Professoren finden meinen Knöchel interessanter als ein WM-Finale und beraten dauernd über Haarriss oder Wachstumsfuge. Sie sollten sich für das Letztere entscheiden, sonst bekomme ich nämlich vielleicht doch noch einen Gips.


  So oder so: Ich kann bald raus hier. Dann komme ich vorbei und sorge dafür, dass SIE Dich nicht kriegen. GEMEINSAM WERDEN WIR IHNEN ENTKOMMEN!

  Arian


  PS: Ein einfaches, aber geniales Gericht? Kein Problem. Es geht so: Geh zum Tiefkühlschrank. Öffne das Fach mit den Pizzas. Schieb eine in den Backofen (am besten eine mit viel Schinken). Fertig. Bitte, gern geschehen.


  PPS: Doch ein Problem? Das Fach ist leer? Auch kein Problem: Wähle die Nummer vom Pizzakurier. Fertig. Bitte, gern geschehen.


  Pablos Antwort war kurz. Sie lautete:


  Lieber Arian, alles unter Kontrolle. SIE sind da, aber sie sind Luft für mich und ich rede mit IHNEN kein einziges Wort. Und Fußball kommt erst recht nicht infrage. Weiter gute Besserung, bis bald in Lüttenhoop,

  Pablo


  Er überließ den Platz am Bildschirm wieder seiner Mutter und ging ins Bett. Der Strandtag hatte ihn müde gemacht. Kurz bevor er einschlief, ging ihm Hassans geheimnisvoller Begriff von der Nouvelle Cuisine noch einmal durch den Kopf. Er erinnerte ihn an etwas.


  Genau: Nouvelle Cuisine, das klang so ähnlich wie Nouveau Rabumms, und so hieß die Galerie, wo Holger seine Werke ausstellte.


  Wenn für Hassan, Oskar und ihn damit ähnlicher Erfolg verbunden war wie für Holger, standen sie in Sachen Feriendinner vor einem glasklaren Sieg.


  Pablo schlief zufrieden ein. Im Traum spielte er mit allen seinen Lüttenhooper Freunden Frisbee am Strand. Die Wurfscheibe fühlte sich kalt an. Kein Wunder, es war eine tiefgekühlte Pizza.


  Katja schrieb währenddessen eine rekordlange Antwort an Holger. Anschließend las sie ihren dicken Roman zu Ende und hievte den Bücherziegelstein mit der Goethe-Gesamtausgabe aufs Bett. Als sie einschlief, dämmerte der Morgen.


  BONG, BONG, BONG.


  Pablo schlug die Augen auf.


  BONG, BONG, BONG, BONG! Das Klopfen kam von der Eingangstür des Ferienhauses. Es war nicht besonders laut, aber es klang ungeduldig. BONG, BONG, BONG, BONG, BONG!


  Neben Pablo brummte Katja leise und drehte sich von einer auf die andere Seite. Dort lag der Bücherziegelstein. Der Anzahl der aus dem Karton gezogenen Bücher nach zu schließen, hatte Katja einen Großteil davon in der Nacht gelesen. Wahrscheinlich hatte sie erst vor Kurzem das Licht ausgemacht.


  Nein, nicht einmal das. Katjas Nachttischlampe brannte noch und der siebte Band der Gesamtausgabe lag aufgeschlagen neben ihrem Kopfkissen.


  BONG, BONG, BONG, BONG, BONG, BONG!


  Pablos Mutter grunzte unwillig und drehte sich wieder auf die ursprüngliche Seite zurück.


  BONG, BONG, BONG, BONG, BONG, BONG, BONG!


  »Was für ein Vollidiot wummert da draußen herum?«, knurrte Katjas Stimme gedämpft und verschlafen unter ihrem Kopfkissen hervor. »Wenn’s Holger ist, sag ihm, um diese Zeit kann er mich mal!«


  Holger?! Hatte er etwa per Mail seinen Besuch angekündigt?! Pablo sprang aus dem Bett, eilte zur Tür und öffnete.


  Darth Vader steckte so ungestüm seine Schnauze ins Haus, dass er sie fast zwischen Tür und Rahmen einklemmte, und begrüßte Pablo mit heftigem Schwanzwedeln. Hinter dem Hund erschienen Oskars Eltern. Der Vater war ein kleiner Mann in heller Leinenhose, gebügeltem hellblauem Hemd, grauer Anzugjacke und einem Strohhut auf dem Kopf. Seine Frau überragte ihn um einen halben Kopf. In ihren Lackschuhen, dem knöchellangen Kleid und der dunkelroten Bluse sah Oskars Mama ziemlich vornehm und auch ein bisschen ältlich aus. Oskar stand zwischen den beiden und lächelte etwas gezwungen.


  »Oh, hallo«, sagte Pablo und lächelte möglichst normal zurück.


  »Guten Morgen!« Oskars Vater lupfte seinen Strohhut. »Wir haben deine Mutter und dich hoffentlich nicht geweckt?«


  »Nein, nein!« Pablo schüttelte entschieden den Kopf. »Wir sind schon lange auf und erwarten Sie!«


  Oskar schaute an seinem Freund herunter und grinste vielsagend. Einen ganz kurzen Augenblick überlegte Pablo, wieso, dann wusste er es: Er stand im Schlafanzug in der Tür.


  »Das heißt, im Moment erwarte nur ich Sie. Meine Mutter ist nämlich schon … einkaufen gefahren«, sagte Pablo. »Sie macht ein paar Besorgungen für unser Feriendinner. Sie sponsert uns nämlich die Zutaten. Das ist ja wohl erlaubt, oder?«


  Oskars Eltern schauten Pablo verwundert an. »Wieso sollte es nicht erlaubt sein?«


  »Na, weil man doch disqualifiziert wird, wenn man die Hilfe von Erwachsenen in Anspruch nimmt!«


  »Ach so?« Oskars Eltern wirkten etwas verwirrt.


  »Ach, egal.« Pablo winkte ab. »Ähm, der Einkauf kann jedenfalls … länger dauern, und zwar, weil es … hier ja gar keinen Dorfladen gibt und weil wir … nun ja, eine Menge Köstlichkeiten auftischen wollen und …«


  »Quatsch nicht so viel dummes Zeug«, unterbrach Oskar und verdrehte die Augen. »Meine Eltern wollen sofort los. Normalerweise sind wir nämlich noch viel früher dran. Machen wir’s also kurz.«


  »Oskar!«, sagte Oskars Mutter.


  »Wie spät ist es denn?«, fragte Pablo.


  »Kurz vor acht. Sei froh, dass wir nicht schon um halb sieben gekommen sind.«


  »Oskar!«, sagte Oskars Mutter noch einmal mit mildem Tadel und sein Vater runzelte missbilligend die Stirn.


  »Wieso, stimmt doch. Wir sind echte Frühaufsteher! Also, Mama und Papa, viel Spaß bei den Schwedischen Spuren zwischen Dorschland und Schollentrup! Wenn die Ausstellung richtig gut ist, gehen wir einfach morgen noch mal zusammen hin, okay? Wir sehen uns heute Abend, und bitte pünktlich sein, ja?! Und keine Angst, Pablos Mutter hat ein Auge auf mich. Die ist immer sehr besorgt und wird stets in unserer Nähe sein.« Oskar schmatzte seiner Mutter einen Kuss auf die Wange, auch sein Vater bekam einen.


  »Ist gut, mein Junge, wir gehen ja schon.« Oskars Vater schmunzelte. Er lupfte ein weiteres Mal den Strohhut. »Schöne Grüße und vielen Dank an die Frau Mutter!« Er hakte sich bei seiner Frau ein und hielt noch einmal inne: »Und was wir nicht zu erwähnen versäumen wollten: Wir finden es großartig, dass ihr euch jetzt fürs Kochen interessiert, obwohl ihr Jungen seid!«


  »Die meisten großen Köche sind Männer, Papa«, erwiderte Oskar. »Freut euch also auf heute Abend. Wir werden euch manche köstliche Überraschung bereiten!«


  »Wir sind schon sehr gespannt darauf!«


  Oskars Eltern lächelten und schritten gemessen davon.


  »Ja!« Oskar ballte triumphierend beide Fäuste. »Das musste ich möglichst schnell über die Bühne bringen, sonst hätten meine Eltern deiner Mutter vielleicht doch noch einen Vortrag darüber gehalten, was man im Umgang mit mir alles beachten muss.«


  »Katja schläft noch. Sie hat mal wieder viel zu lange gelesen und dabei vergessen, dass du heute Morgen zu uns kommst. Ich wollte das unbedingt vertuschen, damit sie nicht gleich so schlampig rüberkommt.« Pablo gähnte. »Ich bin aber auch noch nicht ganz frisch. Na komm, wir frühstücken erst mal in Ruhe!«


  »Habe ich bereits vor Stunden gemacht.« Oskar winkte ab. »Und ich bin mit den Gedanken schon seit vorgestern immer beim Wettbewerb, aber es ist wie verhext: Mir gehen sonst nie die Ideen aus, aber zum Kochen will mir einfach nichts Vernünftiges einfallen!«


  »Mach dir keine Sorgen.« Pablo winkte lässig ab. »Die Lösung lautet Nouveau Cuisine oder Nouvelle Rabumms oder so ähnlich.«


  »Meinst du Nouvelle Cuisine?«, erkundigte sich Oskar.


  »Genau! Ich weiß nicht genau, was das heißt, aber es muss ein echter Knaller sein. Hassan hat’s von seiner Mutter und die ist Köchin.«


  »Stimmt!«, rief Oskar. »Er hat mir das sogar schon erzählt! Wieso bin ich beim Nachdenken nicht draufgekommen?! Bei Hassans Mutter liegt natürlich die Lösung für unser Dinnerproblem! Sie stammt aus Paris, und dort gibt’s, wie jeder weiß, die beste Küche der Welt!«


  »Aus Paris?«, wunderte sich Pablo. »Das ist doch die Hauptstadt von Frankreich. Aber Hassan hört sich gar nicht französisch an.«


  »Das ist ein arabischer Name«, sagte Oskar. »Hassans und Zoes Mutter ist zwar aus Paris, aber sie stammt aus Marokko in Nordafrika.«


  »Was denn jetzt?« Pablo wunderte sich noch mehr. »Französisch, arabisch oder nordafrikanisch?«


  »Von allem ein bisschen«, grinste Oskar. »Und deutsch natürlich, denn Hassans und Zoes Vater kommt aus Oer-Erkenschwick, das ist mitten im Ruhrgebiet! Deutscher geht’s nicht. Und jetzt nichts wie hin zu ihnen!« Die beiden Jungs stürmten los und Darth Vader sprang ausgelassen um sie herum.


  Hassan lag noch im Bett. Zoe dagegen war längst im Mädchen-Hauptquartier. Die vier Freundinnen hatten Willis Ferienhaus dafür ausgewählt. Dort konnten sie den ganzen Tag ungestört in der Küche wirbeln, denn Heinz saß schon seit Stunden am äußersten Ende der Landungsbrücke von Ahrensmünde und hielt stoisch seine Angelruten ins Wasser.


  »Sind deine Eltern schon im nächsten Museum?«, fragte Hassan Oskar. »Und gibt es bei euch Nutella?«


  Die Antwort lautete zweimal: Ja, und Hassan nickte zufrieden.


  »Dann frühstücken wir dort und ich erkläre euch alles. Es muss sichergestellt sein, dass wir unter uns sind.«


  Wenig später saßen Oskar und Pablo in der Küche von Oskars Ferienhaus und hörten Hassan gespannt zu. Sogar Darth Vader, der lang ausgestreckt unter dem Tisch lag, lupfte interessiert die Ohren.


  »Es ist ganz einfach. Meine Mutter hat mir das gestern noch mal genau erklärt, sogar mit den französischen Worten und allem Drum und Dran.«


  Hassan lief vor seinen Freunden auf und ab und dozierte, während er eine dick mit Nugatcreme bestrichene Stulle verzehrte und zwischendurch mehrfach einen Schluck Milch direkt aus der Packung nahm. »Richtig gute Küche kann man immer an drei Dingen erkennen. Erstens: Sie enthält Französisch – Entree, Dessert, flambieren, tranchieren, Trottoir, pochieren, reüssieren, Amour fou und so weiter. Zweitens: Es muss sich unbedingt um Gerichte aus voll ekligem Zeug handeln, das man sonst niemals essen würde. Zum Beispiel Froschschenkel, lebende Austern, vergammelter Käse, rohe Fischeier oder das hier.« Hassan zeigte auf die Plastiktüte mit den Quallen, die auf der Arbeitsplatte lag.


  Oskars Augen wurden groß und Pablo seufzte: »Das habe ich befürchtet.«


  »Drittens haben Fünf-Sterne-Gerichte immer komische Beschreibungen. Sie werden niemals einfach Pommes mit Ketchup genannt, sondern es kommen immer auf, an, über, unter, zwischen und noch mehr solche Worte vor, die normalerweise nichts mit Essen zu tun haben.«


  »Das sind Präpositionen«, sagte Oskar, und es klang so, als sei eine Präposition ein abstoßendes, aber edles Gericht.


  »Richtig, die schmecken bestimmt auch schön eklig.« Hassan nickte ihm zu. »Ich gebe euch noch ein paar Beispiele mehr:


  Nashornpimmel an Krötenlaich oder Kuhhornmehl unter Ochsendung. Alles klar bei dir, Oskar?«


  Oskar nickte. Er war ein wenig blass geworden.


  »Gut. Und damit auch jeder diese Bezeichnungen mitkriegt, die zeigen, dass es sich bei dem ganzen verrückten Zeug nicht um Albträume, sondern um edles Essen handelt, gibt es dazu immer eine Speisekarte. Oskar, du kannst garantiert gut schreiben, oder?«


  »Geht so«, sagte Oskar.


  »Streng dich an. Du bist unser Speisekartenmann! Und jetzt müssen wir noch ein paar Besorgungen machen. Auf geht’s!«


  »Fahren wir mit deinen Eltern?«, fragte Pablo.


  Hassan schüttelte den Kopf. »Die sind mittlerweile bestimmt schon los zum Strand.« Er grinste. »Wir gehen zu Fuß.«


  Pablo und Oskar sahen Hassan erschrocken an. »Aber der nächste Laden ist fast zehn Kilometer entfernt!«


  »Wir brauchen keinen Laden.« Hassan grinste noch breiter. »Der echte Meisterkoch findet seine Zutaten in der Natur.«


  »Echte Naturkost also, tagesfrisch.« Oskar hatte sich gefangen und nickte Hassan anerkennend zu. »Waoh. Langsam gefällt mir die Sache.«


  »Wird auch Zeit«, entgegnete Hassan. »Ökofutter auf edel getrimmt. Das ist der absolut neuste Trend. Meine Mama hat’s gesagt. Und ihr glaubt gar nicht, wie viel Geld man obendrein dabei spart.«


  Die nächsten Stunden verbrachten die drei Jungen draußen. Zunächst sammelten sie jede Menge Brennnesseln und benutzten Zeitungsseiten, um sich beim Abrupfen nicht die Finger zu verätzen.


  »Das wird der Salat«, erklärte Hassan.


  »Brennt der im Mund nicht?«, fragte Pablo.


  »Chili brennt mehr«, lautete die Antwort. »Ist aber nicht halb so gesund. Außerdem tut selbst mein Vater manchmal Brennnesseln in den Salat.«


  »Aber müssen sie dafür nicht jung sein?«


  »Jung? Was heißt hier jung? Die Dinger fangen doch alle erst im Frühling an zu wachsen. Autsch, tut das weh!«


  Hassan hatte nicht achtgegeben, direkt in eine Staude gefasst und schüttelte seine Hand, auf der rasch rote Pusteln wuchsen.


  Nach der Brennnesselernte waren dicke braune Nacktschnecken dran, und nachdem sie über eine schöne Menge an schleimigen Kriechtieren verfügten, suchten die drei Naturköche Wildfrüchte.


  Pablo sorgte sich darum, dass sie aus Versehen etwas Ungenießbares oder gar Giftiges pflücken könnten, aber Oskar zerstreute seine Zweifel. Er versicherte stolz, dass er genau wüsste, was an Baum und Strauch genießbar sei und was nicht. Von Pilzen allerdings würde er dringend abraten. Er erzählte ein paar schreckliche Pilzvergiftungsgeschichten, die in der Auslöschung ganzer Feriendörfer gipfelten.


  »Beruhige dich«, sagte Hassan. »Pilze kommen in unseren Gerichten nicht vor. Vielleicht müssen wir auch mal davon probieren und wir sind ja nicht lebensmüde.«


  Bei der Suche nach wilden Früchten aber gerieten die Jungen bald in einen richtigen Sammeleifer und sie schafften eine reichhaltige Ernte. Sie fanden Sanddorn- und Brombeeren, verschiedene Sorten von Hagebutten, Schlehen und jede Menge kleiner grüner Äpfel.


  »Das ist zwar alles noch nicht so wirklich reif«, sagte Oskar schließlich zufrieden. »Aber dafür stecken da mehr Vitamine drin, als die Polizei erlaubt.«


  »Genau richtig!«, schwärmte Hassan. »Bei einem Fünf-Sterne-Gericht dürfen die gar nicht reif sein. Das ist genau wie bei einem guten Steak. Das brät man auch nicht durch.«


  Pablo und Oskar waren beeindruckt.


  »Du hast echt schon eine Menge von deiner Mutter gelernt«, sagte Pablo und Oskar hauchte mit spitzem Mund: »Nüvel Küsin, Madams ä Misjöhs!«


  »Und jetzt zurück!«, rief Hassan. »Wir müssen noch jede Menge flambieren, tranchieren und reüssieren!«


  Auf dem Rückweg bückte Hassan sich hier und da und zupfte mit Kennerblick Gräser und Blumen aus.


  »Du kennst dich ja super aus«, sagte Oskar bewundernd. »Was ist denn das da, die Blume mit den kleinen blauen Blüten?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte Hassan. »Ich geh nur nach dem Aussehen.«


  Die Zutaten waren nun komplett und bald werkelten die Jungen eifrig in der Küche von Oskars Ferienhaus herum. Oskar reicherte die Vorbereitungen mit Versen seines Lieblingsdichters Pedder von Redder an, der nicht nur das Leben von Fischer Ole verewigt, sondern auch ausführliche Küchenweisheiten zu Papier gebracht hatte.


  Die Sieger-Krieger unterbrachen ihre Vorbereitungen nur ein paarmal, um bei den Mädchen vorbeizuschauen und nach etwas Zucker, Sahne und ähnlichen Allerweltszutaten zu fragen.


  In Willis Ferienhaus duftete es jedes Mal verführerischer, während die Gerüche bei der Konkurrenz eher zweifelhaft waren.


  »Das muss so sein«, erklärte Hassan. »Das ist Nouvelle Cuisine!«


  Er ließ sich auch nicht davon irritieren, dass Darth Vader jede Kostprobe winselnd und mit eingekniffenem Schwanz ablehnte.


  »Habt ihr etwas dagegen, wenn das Dinner vor unserem Haus stattfindet?«, fragte Willi bei einer der männlichen Stippvisiten.


  Hassan und Pablo wollten gewohnheitsmäßig protestieren, aber Oskar brachte sie mit einer energischen Geste zum Schweigen. Er nickte gönnerhaft. »Wir überlassen euch gern das Heimrecht. Wir wissen schließlich, was sich gehört.«


  »Kapiert doch, dadurch sparen wir eine Menge Arbeit«, erklärte er auf dem Rückweg. »Tisch decken, alles fein machen und so weiter. Und das Spülen hinterher ist auch nicht unser Problem!«


  Oskar zwinkerte Hassan und Pablo spitzbübisch zu und sie klopften ihm anerkennend auf die Schulter.


  Katja unterbrach ihre Lektüre mehrfach, um nach den Jungen zu schauen. Sie rümpfte jedes Mal die Nase, aber sie zog es vor zu schweigen.


  Schließlich war es so weit. Die Erwachsenen kehrten mit angemessenem Hunger von ihren unterschiedlichen Tagwerken zurück. Vor dem Ferienhaus von Willi und Heinz war eine liebevoll gedeckte Tafel aufgebaut und die Eltern nahmen gut gelaunt daran Platz.


  Weiße Bettlaken dienten als Tischdecken. Sorgsam drapierte bunte Wiesenblumen bildeten eine wunderbare Dekoration und dazwischen lag Oskars Speisekarte, in adretter Handschrift und siebenfacher Ausfertigung.


  Pablo, Hassan und Oskar stießen sich freudig an, als sie die neidischen Blicke der Mädchen bemerkten: An eine schriftliche Darstellung ihres Dinners hatten die Vollgas-Olgas nicht gedacht.


  Die Erwachsenen griffen nach den Menükarten. Je mehr sie lasen, desto bewundernder wurden ihre Blicke.
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  Hassan ballte siegesgewiss die Faust und der erste Gang wurde aufgetragen. Man hatte sich darauf geeinigt, die jeweilige Reihenfolge durch Los zu bestimmen. Es fiel auf die glasierte Meeresfrüchtesuppe.


  Die Jungen trugen sie charmant auf und die Gäste machten sich begeistert darüber her. Doch die Vorfreude wich ziemlich schnell einer gewissen Nachdenklichkeit.


  »Bisschen fade«, sagte Oskars Vater zu seiner Frau. »Und selt


  sam glibberig im Biss.« Sie nickte. »Schmeckt wie Gelee aus Meerwasser.« »Was, um alles in der Welt, ist das?!«, rätselte Hera mit ge


  furchter Stirn.


  »Das sieht doch aus … wie …«, murmelte Katja. »Nein, das kann nicht sein. Das glaube ich einfach nicht.« In einem unbeobachteten Moment kippte sie ihre Suppe ins Blumenbeet.


  Hassans und Zoes Eltern trugen farblich aufeinander abgestimmte Jogginganzüge. Die Mutter war zierlich, sorgfältig geschminkt und genauso dunkelhaarig wie ihre Kinder. Ihr Vater war ein kräftiger untersetzter Mann mit tätowierten Unterarmen. Er nahm einen Bissen, kaute prüfend, legte die Stirn in Falten und inspizierte den nächsten Bissen ganz genau. Hassans Vater warf seinem Sohn einen ungläubigen Blick zu. Er nahm seine eifrig löffelnde Frau beiseite, flüsterte ihr etwas ins Ohr und ihr Löffel schien auf der Stelle in der Suppe stecken zu bleiben.


  Nur Heinz’ Appetit blieb völlig ungetrübt. »Schmeckt prima«, lobte er mit dröhnender Stimme, nahm zweimal nach und hätte wahrscheinlich noch ein drittes Mal zugelangt, wenn die anderen Tischgäste den Verzehr nicht längst eingestellt hätten.


  Die Mädchen stellten die gute Laune wieder her. Ihr gedünsteter Barsch in Zitronensoße – ein durch die Jungen großzügig abgesegneter Fang von Heinz – rückte alle Geschmacksnerven an die richtige Stelle zurück und die anschließenden Blaubeerpfannkuchen erzeugten zufriedenes Mampfen.


  Aller Appetit war jedoch wieder dahin, als der Sieger-Krieger-Salat an der Reihe war. Anschließend brannten die Lippen wie bei Feuerschluckern und die Zungen zuckten wie Eidechsen.


  Es kam noch schlimmer. Beim Anblick der flambierten Wildtiere wurde einigen Gästen flau. Die angekokelten Nacktschnecken sahen aus wie Bremsklötze an Schrottfahrrädern. Beim Zubeißen verloren mehrere Gesichter die Farbe.


  »Wir empfehlen eine Prise frischen Pfeffer dazu!« Hassan schwang betont munter eine Pfeffermühle. »Das bringt noch einen Tick mehr Pepp hinein!«


  Doch es gab keinen Pfeffer auf der Welt, der die flambierten Wildtiere genießbar gemacht hätte. Das anschließend eilig aufgetischte bunte Früchtepüree aber gab der Tischgesellschaft den Rest.


  Weder die perfekt kross gebratene Ente mit Kartoffelgratin noch der wunderbare Schokoladenpudding, den die Mädchen servierten, konnte etwas daran ändern.


  Die Wirkung der unreifen Wildfrüchte aber war gewaltig. Kaum war ein Häppchen davon in den Magen gerutscht, funkte dieser SOS ans Gehirn. In purer Notwehr verwandelte er den unverdaulichen Brei sekundenschnell in Flüssigkeit und schickte sie im Rekordtempo Richtung Hinterausgang.


  Hera traf es als Erste. »Oh!« Sie sprang auf. »Ich glaube, ich muss mal!« Schon rannte sie davon, deutlich schneller, als sie je in ihrem Leben hinter einem Ball hergelaufen war.


  »Verzeihung.« Oskars Vater gab sich Mühe, nicht zu zeigen, dass er verzweifelt die Hinterbacken zusammenkniff, aber man ahnte es trotzdem. »Ich empfehle mich für den Moment!«


  »Verdammt!« Sekunden später eilte Hassans Vater davon.


  Seine Frau und Oskars Mutter folgten mit spitzen Schreckensrufen.


  Heinz kämpfte wie ein Bär gegen den plötzlichen Drang, aber er verlor. »Oh Gott!« Er brummte grimmig und stapfte seltsam breitbeinig los. Als er erkannte, dass sämtliche Toiletten der Umgebung belegt waren, verschwand er kurzerhand im nächsten Gebüsch und produzierte dort seltsame Geräusche.


  Als Letztes musste Katja die Segel streichen. In ihrem Inneren läuteten seit dem ersten Gang die Alarmglocken. Vom bunten Früchte-Allerlei hatte sie nur eine winzige Kostprobe genommen. Aber auch die war zu viel gewesen. Katja rannte davon.


  Die Kinder standen nun allein um den Feriendinner-Tisch herum.


  »Keine Angst, die kommen wieder«, sagte Oskar und versuchte ein zuversichtliches Lächeln.


  Willi, Zoe, Lara und Clara schauten ratlos auf die leeren Plätze. Sie wirkten wie gelähmt.


  Auch Pablo fühlte sich nicht besonders.


  Hassan aber ließ sich am verwaisten Tisch nieder und lächelte die Mädchen an. »Wollt ihr uns nicht allmählich auch mal was von euren Köstlichkeiten anbieten? Die sehen wirklich gut aus und ich hab einen Riesenhunger!«


  Spielplatz der Kuscheltiere
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  Es dauerte eine Weile, bis die Lage in Lüttenhoop sich wieder normalisiert hatte und der elterliche Durchfall vergessen war. Sämtliche Väter und Mütter fragten sich zunächst allerdings eine Weile, ob sie bei der Erziehung ihrer Söhne etwas Grundlegendes außer Acht gelassen hatten. Eine brauchbare Beziehung zum Kochen zum Beispiel.


  Nur Hassans Mutter sah die Sache anders. Für sie war das Menü zwar grandios misslungen, hatte aber durchaus den Geist gehobener französischer Kochkunst verinnerlicht.


  Ihr Mann sagte nur: »Du spinnst.« Er nahm sich vor, seinem Sohn so schnell wie möglich wenigstens die Zubereitung von Dosenravioli zu vermitteln.


  Niemand aber war Pablo, Hassan und Oskar richtig böse. Die Jungen hatten es doch nur gut gemeint, und was konnten sie dafür, dass sie vom Kochen keine Ahnung hatten? Die Mädchen hatten eben mit weiblicher List und sicherem Gespür eine Disziplin gewählt, in der sie einfach besser waren. Natürlich wurden die Vollgas-Olgas einstimmig zu Siegern des Feriendinners erklärt.


  Zwei Tage lang gingen die Kontrahenten sich aus dem Weg. Lara und Clara waren mit Willi unterwegs, Oskar weilte mit seinen Eltern in seltsamen Museen, und Hassan und Zoe drehten sich am Strand den Rücken zu.


  Pablo saß mit Katja im Strandkorb von Ahrensmünde, spielte auf dem abschüssigen Platz stundenlang allein Fußball und tauschte neue E-Mails mit Arian aus. Er berichtete vom Feriendinner, und Arian ermahnte ihn wieder eindringlich, den Schwur endlich korrekt einzuhalten.


  Seinem Knöchel ging es immer besser, und von den dreieinhalb Professoren, die ihn ständig untersuchten, hatten sich nun zweieinhalb dafür entscheiden, dass das Röntgenbild keinen Haarriss im Knochen, sondern eine Wachstumsfuge zeigte.


  Am dritten Tag vermissten die Sieger-Krieger und die Vollgas-Olgas einander schon wieder. Natürlich hätte das keiner von ihnen jemals ausgesprochen. Abgesehen davon waren sie noch nicht fertig miteinander.


  Am selben Abend trafen sich alle, als sei es so verabredet, am Bolzplatz. Die Jungen standen wie zufällig da, die Hände in den Taschen. Die Mädchen traten hinzu und verschränkten die Arme vor der Brust. Lady Gaga stürzte sich auf Darth Vader und die beiden Hunde tobten fröhlich davon.


  »Alles klar, Olgas?« Oskar schüttelte seinen Scheitel beiseite. »Habt ihr euern Sieg gefeiert?«


  »Natürlich.« Willi nickte. »Aber der reicht noch nicht.«


  »Es steht eins zu zwei«, sagte Lara. »Das Dinner war der Anschlusstreffer.«


  »Ähm, steht’s nicht unentschieden mit leichtem Vorsprung für uns?«, erkundigte Oskar sich vorsichtig. »Wir haben haushoch beim Fußball gewonnen und ihr ganz knapp beim Abendessen?«


  »Pablos durchgeknalltes Einzelkämpferspiel gegen Lara, Mama und mich zählt leider auch.« Clara hob bedauernd die Arme. »Und jetzt ist die Frage, wann der Ausgleich fällt.«


  »Steht euer Angebot noch?«, fragte Zoe.


  »Welches Angebot?«, fragte ihr Bruder zurück.


  »Dass wir die Disziplin aussuchen können.«


  Hassan, Pablo und Oskar schauten sich an.


  »Klar«, sagte Hassan.


  »Von mir aus«, sagte Pablo.


  »Es sei denn, es ist schlimmer Mädchenkram«, schränkte Oskar ein.


  »Keine Bange.« Willi lächelte. »Unser Vorschlag ist wirklich ein Hammer für alle.«


  »Und mit Küche und Kochen hat er gar nichts zu tun«, versicherte Zoe.


  »Es ist ein Superthema für alle Menschen«, schwärmten Lara und Clara. »Sogar für Jungen.«


  »Na, dann raus damit!«


  Die drei Jungs sahen die Mädchen gespannt an.


  »Die neue Aufgabe ist wieder ganz leicht«, sagte Willi. »Sie lautet: Die kleine Tiershow.«


  Die drei Jungen schauten sie verständnislos an.


  »Die kleine Tiershow«, wiederholte Willi.


  »Wie?«, fragten Oskar, Hassan und Pablo gleichzeitig.


  Willi lächelte nachsichtig. »Tiere sind zum Beispiel: Hunde.« Sie sprach extra langsam und deutlich und zeigte auf Darth Vader, der einmal mehr über seine eigenen Beine stolperte, und Lady Gaga, der es immer wieder Spaß bereitete, sich mit triumphierendem Kläffen auf ihn zu stürzen.


  »Die einen sind geschickt und klug«, erklärte Lara. »Das sind die Weibchen.«


  »Die anderen nicht so«, sagte Clara.


  »Das sind die Männchen«, ergänzte Zoe.


  Die Mädchen giggelten.


  »Interessant, wie simpel ihr euch amüsieren könnt.« Oskar schürzte ein wenig die Lippen, während er sprach, und schaute an den Mädchen vorbei. »Auf Neudeutsch nennt man das Dissen.«


  »Häh?« Hassan guckte Oskar verständnislos an.


  »Dissen heißt so viel wie: Mädchen nerven Jungen«, erklärte Oskar. »Und zwar aus niederen Beweggründen.«


  »Häh?«, machte Hassan noch einmal.


  »Ich glaube, er will sagen, Mädchen machen das, weil sie voll fies sind, oder so«, sagte Pablo.


  »Du hast es.« Oskar nickte Pablo würdevoll zu. Der riesige Scheitel rutschte ihm dabei langsam ins Gesicht, bis er es vollständig verdeckte.


  »Ja, ihr habt es.« Zoe imitierte Oskars Kopfbewegung und tat so, als würde sie sich einen Vorhang vors Gesicht ziehen. »Das perfekte Jungspanik-Benehmen.«


  Die Mädchen giggelten wieder.


  »Spaß beiseite.« Oskar setzte einen fast finsteren Blick auf. »Nur, weil Darthie gegenüber Willis hyperaktivem Terrier stets großzügig gestimmt ist, werdet ihr gegen uns nichts reißen.«


  »Also los jetzt.« Hassan wedelte auffordernd mit den Armen. »Schluss mit dem abgehobenen Gequatsche. Kleine Tiershow, was soll das heißen? Einfach albern herumhühnern, oder was?!«


  »Eine Tiershow ist eine Tiershow«, sagte Willi. »Was ist daran schwer zu verstehen?«


  »Ihr habt morgen den ganzen Tag Zeit, eine zusammenzustellen«, erläuterte Zoe. »Wenn euch das nicht reicht, könnt ihr auch heute Abend schon anfangen. Wie ihr’s macht, mit wem und was, bleibt euch überlassen. Hauptsache, ihr stellt eine kleine Show mit Tieren auf die Beine.«


  »Das Gleiche machen wir auch.« Clara fuhr fort. »Morgen Abend werden die Ergebnisse dann den Eltern aller Beteiligten vorgeführt. Die entscheiden wieder darüber, wer besser ist. Wir haben sie schon überredet.«


  »Die kleine Tiershow ist nämlich ein Publikumspreis«, sagte Lara.


  »Es war nicht ganz einfach«, ergänzte Zoe. »Eure Nouvelle Cuisine hat sie misstrauisch gemacht und sie fürchten sich vor neuer Jungspanik.«


  »Aber …« Pablo überlegte.


  »… wir haben doch gar keine Tiere.« Hassan runzelte die Stirn.


  »Außer Darthie«, sagte Oskar.


  »Und wenn wir welche hätten, was sollten die denn machen?«, fragte Pablo mehr sich selbst als die anderen.


  »Vielleicht reicht es ja, wenn Darth Vader auf die Schnauze fällt«, sagte Lara.


  Die Mädchen lachten schallend. Die Jungen tauschten ratlose Blicke.


  So trennten sie sich.


  Am nächsten Morgen rannte Darth Vader eifrig und sinnlos kreuz und quer durchs Wohnzimmer von Pablos und Katjas Ferienhaus. Die drei Jungen trafen sich dort zur Tiershow-Beratung. Katja schlief wie immer um diese Zeit noch tief und fest.


  Darthies heftig wedelnder Schwanz fegte eine Dekomöwe vom Beistelltisch. Einen Moment später zersprang das Kunstwerk mit leisem Klirren am Boden und Darthie jaulte vor Schreck.


  »Auweia!« Oskar hielt sich die Hände vor den Mund.


  »Nicht so schlimm.« Pablo winkte ab. »Die war sowieso hässlich und stand nur im Weg rum. Die Dinger kosten in Ahrensmünde zwei Euro fünfzig das Stück.«


  »Aber wir hätten sie brauchen können.« Oskar sah ihn vielsagend an. »Kleine Tiershow, verstehst du? In jedem Ferienhaus stehen doch jede Menge solcher Dinger herum. Da könnten wir bestimmt eine richtige Ausstellung draus machen! Eine Tiershow muss ja nicht unbedingt aus lebenden Tieren bestehen.«


  »Keine schlechte Idee.« Pablo nickte anerkennend.


  Oskar zuckte die Achseln. »Bin halt Museumsprofi.«


  »Ist dir noch mehr eingefallen?«


  »Ja.« Oskar lächelte verschmitzt. »Werkspionage.«


  »Werkspionage? Wie meinst du das?«


  »Spähen«, sagte Oskar. »Beobachten. Ausgucken. Spitzeln. Offen und heimlich. Auffällig und unauffällig. Die Aufgabe, auf die wir uns da eingelassen haben, ist ziemlich anspruchsvoll. Die Mädchen haben sie vorgeschlagen, und warum haben sie das wohl getan?«


  »Vielleicht, weil eine Tiershow garantiert nix mit Fußball zu tun hat?«, riet Pablo.


  »Gewissermaßen.« Oskar grinste. »Die Weiber haben dieses Thema gewählt, weil sie längst wissen, was sie vorhaben. Und wir können nur richtig darauf reagieren, wenn wir es ebenfalls wissen.«


  »Du bist wirklich ein schlaues Kerlchen.« Pablo klopfte seinem Freund anerkennend auf die Schulter. »Aber ist das nicht ein bisschen unfair?«


  »Ach was!« Oskar winkte überzeugt ab. »Das ist vollkommen üblich. Macht seit eh und je jeder, wenn’s um seinen Hintern geht.«


  »Echt?«, fragte Pablo.


  »Echt«, erklärte Oskar. »Das ist genau das richtige Wort.«


  Pablo zog sich an und schlang eine Schale Cornflakes hinunter. Anschließend holten sie Hassan ab.


  »Damit ihr’s gleich wisst«, sagte der. »Ich habe nicht die allerwinzigste Idee für diese Tiershow-Nummer.«


  »Wir auch nicht«, erklärte Oskar fröhlich. »Aber dein Schwesterherz, die hat bestimmt eine, oder?«


  »Sie war jedenfalls voll gut gelaunt, als sie abgezogen ist. Sie hat ihre sämtlichen Kuscheltiere mitgenommen. Sie brauchte zwei große Tragetaschen dafür, sie besitzt nämlich eine Armee von Kuscheltieren und ungefähr die Hälfte davon hat sie in den Urlaub mitgeschleppt.«


  »Na, dann nichts wie hinterher!«, rief Oskar. »Mal sehen, was die Schnitten damit anstellen.«


  Hassans Augen leuchteten auf, als er den Spionagegedanken erfasste, und schon liefen die beiden los.


  »Wartet kurz«, sagte Pablo. »Ich muss euch noch was erzählen. Bevor es richtig losgeht.«


  Oskar und Hassan blieben stehen.


  »Lass mich raten«, meinte Hassan. »Du hast selbst ein Kuscheltier.«


  »Du findest ein bisschen Werkspionage unfair«, sagte Oskar.


  »Ja«, nickte Pablo. »Ich meine: Nein. Das ist es nicht, was ich sagen will. Auch nicht, dass irgendwas unfair ist.«


  Oskar und Hassan sahen ihn gespannt an.


  »Es ist so …« Pablo suchte nach den richtigen Worten.


  »Ja?«


  »Wie ist es denn?«, fragten seine Freunde nach einer ziemlich langen Pause.


  »Wenn es zu Gesprächen mit unseren Gegnern kommt, müsst möglichst ihr das machen«, sagte Pablo. »Und das am besten nicht nur heute, sondern für die gesamte restliche Zeit hier. Am liebsten wäre es mir sogar, wenn ihr auch dann für mich antwortet, falls ich direkt angesprochen werde. Egal, ob von Lara, Clara, Zoe oder Willi.«


  »Willst du so etwa deine ganz persönliche psychologische Kriegsführung durchziehen?« Oskar sah Pablo argwöhnisch an. »Auf unsere Kosten?«


  »Oder hast du Angst, dass eine dich fragt, ob du mit ihr gehen willst?«, fragte Hassan.


  »Quatsch!!«, rief Pablo eine Spur zu heftig.


  »Bei Zoe hast du da übrigens nix zu befürchten. Die steht voll auf Oskar.«


  »Hasendreck!!«, entfuhr es Oskar eine Spur zu laut.


  »Ich kenne meine Schwester, Kumpel.« Hassan fuhr ungerührt fort. »Und was Pablo angeht, ist das Risiko für ihn bei Willi ungleich größer, dass es zu Knutschattacken oder so was kommt.«


  »Niemals!« Pablo widersprach entschlossen.


  »Schon gut.« Hassan hob beschwichtigend die Arme. »Ich wollte euch nur warnen.«


  »Mach dir keine Sorgen, mein Lieber«, sagte Oskar. »Mit je einer Angreiferin werden Pablo und ich schon fertig. Aber du hast es mit einer doppelten Ausgabe zu tun!«


  »Lara und Clara?! Ach was!« Hassan winkte ab. »Die interessieren sich nur für rosa Jäckchen und Nagellack.«


  »Junge, du bist wirklich selten naiv!« Oskar schüttelte mild den Kopf. »Das sind alles Mittel zum Zweck.«


  »Häh?«, machte Hassan.


  »Das mit den rosa Jäckchen, dem Nagellack und dem ganzen anderen Firlefanz machen die nur, um dir zu gefallen.«


  »Nein!«, rief Hassan.


  »Doch«, widersprach Oskar. »Sie müssen sich nur noch einigen, wer von beiden sich zuerst auf dich stürzen darf.«


  »Nein!«


  »Doch. Aber keine Angst, du hast ja auch noch Pablo und mich. Wir passen schon auf, dass dir nix passiert. Wir müssen zusammenhalten. Habe ich recht?«


  Hassan und Pablo nickten und Darth Vader wedelte zustimmend mit dem Schwanz.


  »Gut«, sagte Oskar. »Wenn Pablo uns jetzt noch erklärt, wieso er mit den Schnitten nicht mal reden kann, greifen wir an.«


  »Es geht um einen Schwur«, sagte Pablo nach kurzem Zögern. »Einen Schwur für meinen besten Freund. Ich habe ihn bisher nicht so richtig eingehalten.«


  Oskar und Hassan setzten verständnisvolle Mienen auf.


  »Wisst ihr, er liegt gerade im Krankenhaus, und ich glaube, wenn ich den Schwur weiterhin breche, wird er … vielleicht für immer voll sauer auf mich sein. Oder – noch viel schlimmer – er wird vor Kummer nicht wieder gesund.«


  »Oh.« Nun mischte sich noch ein bisschen Bewunderung in den Blick seiner Ferienfreunde.


  »Alles klar, Junge! Du bist ein Held und wir sind an deiner Seite!« Oskar und Hassan hoben die Hände und Pablo klatschte sie ab.


  »Und jetzt auf!«, rief Oskar. »Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren! Sonst verpassen wir am Ende noch irgendeine gute Idee des Feindes!«


  Die Jungen stürmten zum Spielplatz. Sie fanden Zoe, Willi, Lara und Clara inmitten einer unübersichtlichen Anzahl von Kuscheltieren vor. Da gab es Schafe und Hunde, Bären und Tiger, Dinos und Krokodile, Papageien, Katzen, Schlangen und Kühe in allen möglichen Formen, Größen und Farben zu sehen.


  Die Mädchen hantierten geschickt mit großen Pappen, Scheren, Klebstoff und Wasserfarben. Ein eindrucksvoller Kulissenbau war in vollem Gange. Den Ausgangspunkt bildete das große hölzerne Spielplatzgerüst mitsamt seinen Räumen, Veranden und Türmchen. Eine gemischte Plüschtierfamilie saß bereits im ersten Stock auf Pappstühlen rund um einen Pappkarton versammelt und schien darauf zu warten, dass ein Blumensalat serviert wurde, der in einer Schüssel bereitstand. Ein Stockwerk höher schaute man in einen offenen Schlafraum, in dem ein kleiner Elefant und eine große Schnecke in einem Papp-Doppelbett lagen.


  Lara baute gerade einen TV-Apparat und Clara stellte dazu sogar eine passende Fernbedienung her. Zoe drapierte eine dicke Stoffkatze so, dass sie ein steiles Dach zu erklimmen schien, und Willi hängte einen riesigen, sehr freundlich dreinschauenden Alligator so ins benachbarte Fenster, dass er die Dicke anzufeuern schien.


  Willis Blick und Tonfall waren weniger ermutigend und freundlich. »Was wollt ihr denn hier?!«


  »Habt ihr nichts zu tun?«, fragte Lara.


  »Ich hab’s euch gleich gesagt, meine Lieben«, sagte Clara. »Die kommen hier vorbei und spionieren! Aber dass sie so schnell kommen, hätte nicht mal ich gedacht!«


  »Guckt euch in Ruhe um!«, rief Zoe vom Dach. »Umso weniger Zeit habt ihr, euch selber was auszudenken!«


  Die drei Kerle schauten sich an.


  »Jetzt hört euch das an.« Oskar stemmte die dünnen Arme in die Hüften und warf mit einer grimmigen Kopfbewegung seine Haartolle aus dem Gesicht. »Man verdächtigt uns, abgucken zu wollen! Das ist ganz schön dreist, oder?!«


  »Ihr denkt ernsthaft, wir hätten keine anderen Ideen, als einen albernen Kuscheltierzoo nachzuäffen?!«, spottete Hassan.


  »Genau das denken wir, Bruderherzchen«, erwiderte Zoe.


  Er deutete einen Schlag an und sie streckte ihrem Bruder auf erstaunlich elegante Weise die Zunge heraus.


  »Damit wollt ihr uns schlagen? Mit einer Kuscheltierparade? Das glaube ich einfach nicht.« Hassan grinste herablassend. »Das ist komplett lächerlich.«


  »Warten wir’s einfach ab«, sagte Willi und lächelte freundlich. »Darf ich euch ansonsten jetzt um einen kleinen Gefallen bitten?«


  »Aber immer.« Oskar und Hassan nickten großzügig.


  »Kümmert euch bis heute Abend um euern eigenen Kram. Und es wäre wirklich angenehm, wenn das nicht hier stattfände.«


  »Wir können unsere Show vorbereiten, wo wir wollen!«, rief Oskar streitlustig.


  »Ja, könnt ihr.« Willi seufzte ergeben. »Sobald wir hier mit dem Aufbau fertig sind, gehen wir sowieso.«


  »Bleibt entspannt«, sagte Oskar. »Wir haben auch woanders zu tun. Dringende Tiershow-Angelegenheiten. Ich will nicht zu viel verraten, nur so viel: Es wird richtig fetzen. Stimmt’s, Jungs?«


  Hassan und Pablo nickten unbestimmt.


  »Viel Spaß«, sagte Willi, ohne aufzublicken. Dann schaute sie aber doch noch einmal hoch und musterte Pablo. »Und was ist mit dir? Bist so schweigsam heute. Hast du nicht auch noch was Schlaues zu sagen?«


  Pablo sah zur Seite.


  »Sprache verloren?«, fragte Willi.


  »So ungefähr«, sagte Hassan. »Pablo hat …«


  Oskar stieß ihn in die Seite und zischte: »Diskretion!«


  »Häh?«, machte Hassan.


  Oskar wandte sich an die Mädchen. »Pablo hat keine Zeit zum Quatschen. Der tüftelt in jeder Sekunde an unserer Show. Und jetzt werden wir sie in die Tat umsetzen! Bis später, Mädels!«


  Die kleine Tiershow
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  Die Jungs berieten sich am Fußballplatz.


  Oskar machte ein besorgtes Gesicht. »Wir dürfen uns keine Illusionen machen. Die Lage ist ernst. Unsere Oldies werden die Plüschtiernummer super finden. Die lassen sich von so was einwickeln. Garantiert.« Er verstellte die Stimme und rief: »Neeein, ist das süüüß! Was für eine gooooldige Idee!«


  »Und jetzt?«, fragte Hassan.


  »Ganz einfach.« Oskar legte Zuversicht in die Stimme. »Jetzt stellen wir die Parade der Dekomöwen dagegen.«


  »Ob das reicht?«, überlegte Pablo.


  »Es ist ein Anfang«, erklärte Oskar. »Später sehen wir weiter. Und jetzt sammeln wir alles, was wir an Porzellanviechern in unseren Häusern finden können.«


  »Und die stellen wir hier auf, als würden sie ein Fußballspiel machen!«, rief Hassan.


  »Na also!« Oskar strahlte Hassan an. »Und ich hab schon gedacht, dir fällt nie was ein! Auf geht’s, Jungs!«


  Eine Weile später stand eine merkwürdige Gruppe von Porzellanfiguren auf dem abschüssigen Grün des Lüttenhooper Bolzplatzes herum. Sie bestand aus dreizehn identischen Möwen, fünf Robben, vier Fischen, drei Schafen, zwei Enten und einem Leuchtturm, den Pablo mitgenommen hatte, weil das Ding auch ein Keramikkunstwerk war. Doch egal auf welche Weise die Jungen die Versammlung änderten und umgruppierten, sie sah stets erschreckend kümmerlich aus.


  Darth Vader schnüffelte ratlos an den Figuren herum und Oskar sagte: »Die Installation ist immer noch nicht perfekt abgestimmt.«


  Hassan murrte. »Du quatschst heute wieder in einem fort unverständliches Zeug!«


  »Oskar meint, das sieht voll für ’n Arsch aus«, sagte Pablo. »Er will das nur gebildeter sagen. Das ist in der Kunst so üblich.«


  »Ach so.« Hassan nickte. »Ich schau mal von weiter weg. Vielleicht sieht’s dann gebildeter aus!«


  Er rannte los, drehte sich in einiger Entfernung um und schaute mit schief gelegtem Kopf aus verschiedenen Perspektiven. Schließlich rief er: »Von Weitem sieht’s noch viel beschissener aus!«


  Er bückte sich und hob etwas auf.


  »Jetzt schaut euch das an!«, rief er. »Hier hat doch tatsächlich einer einen kleinen Ast mit Dornen dran liegen lassen. Auf unserem Bolzplatz! Das ist voll gefährlich!« Er wandte sich um und schleuderte das Holzstück möglichst weit weg.


  Darth Vader fiepte begeistert auf und legte einen Raketenstart hin, um das Stöckchen zu holen.


  »Nein!«, schrie Oskar. »Nicht!«


  Aber es war zu spät. Der Hund fegte durch die kümmerliche Gebrauchskunst-Tiershow wie ein Elefant aus dem bekannten Sprichwort durch einen Porzellanladen. Einen polternden Moment später ließ er ziemlich viele Scherben, einen Leuchtturmrest und entgeisterte Blicke zurück.


  Schwanzwedelnd und doppelt stolz kehrte Darthie zurück. Schließlich hatte er nicht nur das Stöckchen geholt, sondern es obendrein so geschickt ins Maul geklemmt, dass die Dornen ihm nichts anhaben konnten.


  Oskar seufzte laut. Anschließend tätschelte er seinem auf Lob erpichten Hund den Kopf. »Fein gemacht, mein Kleiner, fein gemacht.«


  »Ja, echt super«, sagte Hassan mit ausdruckslosem Gesicht und Pablo murmelte: »Ganz toll.«


  Oskar zuckte die Achseln. »Mit diesem Schrott hätten wir sowieso nicht gewonnen. Und dank Darthie können wir uns jetzt rechtzeitig um was anderes kümmern.« Er begann die Scherben aufzusammeln.


  Anschließend spielten die Jungen eine Runde Fußball und danach verteilten sie die Reste der Porzellankunst gerecht auf ihre drei Ferienhäuser. Darth Vader musste zwecks Sicherheitsverwahrung in Oskars Domizil bleiben. Natürlich fühlte er sich ungerecht behandelt und fiepte kläglich hinter den Jungen her.


  »Pünktlich zur großen Vorstellung kommst du wieder raus, mein Kleiner«, erklärte Oskar. »Aber nur, wenn du dich bis dahin gut benimmst.«


  »Und was ist, wenn er während der Vorstellung wieder Mist baut?«, fragte Hassan.


  »Keine Sorge.« Oskar winkte ab. »Wenn’s drauf ankommt, kann man sich auf Darthie immer verlassen.«


  Als die drei Jungen das Ferienhaus von Katja und Pablo betraten, lag Pablos Mutter im Bett und las. Sie schälte sich aus der Decke, stand umständlich auf und setzte neues Kaffeewasser auf.


  »Alles klar bei euch, Jungs?«


  Pablo nickte und versuchte die zwei für ihr Haus übrig gebliebenen Möwen so zu platzieren, dass sie möglichst zahlreich wirkten.


  »Ordnest du die Kunstobjekte in unserm Sommerhaus neu an?«, fragte Katja schmunzelnd.


  Pablo nickte.


  »Das hast du von Holger«, stellte Katja fest. »Waren das im Übrigen gestern nicht noch ein paar Möwen mehr?«


  »Das täuscht«, sagte Pablo. »Wenn man mehrere Kunstwerke in einem Raum umstellt, wirkt ihre Anzahl immer wieder anders.«


  »Ich staune: Das ist schon wieder Originalton Holger.« Katja schaute ihren Sohn forschend an. »Ich möchte mal wissen, was du noch alles von ihm übernommen hast. Hoffentlich nicht die schlechten Seiten.«


  »Keine Bange, Mama. Kommt, Jungs, wir gehen wieder.«


  Er knuffte seine Freunde Richtung Ausgang und winkte Katja zu. »Lies weiter, Mama. Alles läuft prima.«


  Sie machten sich wieder auf den Weg zum Spielplatz, aber bereits auf halbem Weg begegneten ihnen die Zwillingsschwestern. Sie standen vor einem Strauch mit großen violetten Blütenrispen. Lara hantierte mit einem Kescher und Clara trug ein großes Glas mit durchlöchertem Pappdeckel.


  »Hopp!« Lara schwang den Kescher.


  »Schon wieder ein Treffer«, sagte Clara und hob den Deckel vom Glas. »Das ist ein Tagpfauenauge.«


  Lara leerte das Fanggerät aus und schon saß ein verdutzter bunter Falter neben einer Menge Artgenossen in dem durchsichtigen Behältnis.


  »So ein Sommerflieder ist Gold wert.« Lara betrachtete ihre Beute zufrieden. »Ich glaube, wir haben bald genug von den Viechern.«


  Pablo, Hassan und Oskar bemerkten nun, dass die Blüten des Strauches voller Schmetterlinge waren. Dutzende von bunten, gelben, weißen und blauen Faltern saugten genüsslich aus langen Rüsseln Nektar oder flatterten wie betrunken zwischen den Zweigen herum.


  »So was habe ich noch nie gesehen«, murmelte Hassan.


  »Dabei laufen wir hier dauernd vorbei«, sagte Oskar.


  »Was haben sie mit den Viechern vor?«, murmelte Pablo.


  »Meinst du mit sie uns?«


  Während Lara die Frage stellte, fing sie einen Kohlweißling.


  »Lass dich überraschen«, sagte Clara.


  Die Mädchen zogen kichernd ab. Die Jungen folgten ihnen mit einigem Abstand. Sie gaben sich Mühe, möglichst lässig zu schlendern und jeden Eindruck von Hast zu vermeiden.


  »Jetzt schaut euch das an«, sagte Oskar, als sie den Spielplatz erreichten.


  Rund um die Rutsche standen mehrere kniehohe volierenartige Bauwerke aus Holzleisten, Fliegengitter und engmaschigem Draht und darin flatterten wie in einem verwunschenen kleinen Märchenland Schmetterlinge herum: Tagpfauenaugen und Kleine Füchse, Zitronenfalter und Kohlweißlinge, Bläulinge und Distelfalter. Sogar ein Admiral war dabei.


  Willi und Zoe waren kurz davor, einen weiteren Käfig fertigzustellen, und Lara und Clara bugsierten ihren neuesten Fang gerade zu den anderen Tieren.


  »Sieh da, unsere Jungs«, sagte Willi.


  »Habt ihr nichts zu tun?«, fragte Zoe.


  »Oder vermisst ihr uns so sehr?« Lara und Clara klapperten theatralisch mit den Augenlidern.


  Die drei Jungen stöhnten extra laut auf und verzogen die Gesichter. Da ihnen aber keine weitere Erwiderung einfiel, trollten sie sich wortlos.


  Oskar warf den Mädchen wenigstens noch ein »Tierquälerinnen, skrupellose!« hin.


  Dennoch empfanden alle den Abgang als wenig glorreich.


  »Komm, wir bolzen noch ein bisschen«, schlug Hassan vor. »Dabei fällt uns bestimmt was ein.«


  Oskars Stirn zeigte tiefe Falten. »Die Weiber sind dabei, ihren Vorsprung auszubauen. Mit dieser Plüschtiersache kochen sie das Publikum vor und mit den bunten Flatterviechern kneten sie es noch weicher. Wir müssen endlich dagegenhalten! Bloß wie?! Gibt’s nicht noch andere Insekten, die möglichst leicht zu fangen sind und die jeder total süß findet?!«


  »Die meisten Insekten sind hässlich«, sagte Hassan missmutig und ballerte einen Ball aufs Tor.


  »Voll hässlich sogar«, murmelte Pablo und dachte scharf nach. Und plötzlich strahlte er. »Hässlich!«, rief er. »Genau! Das ist es!«


  Die beiden Mitstreiter musterten ihn befremdet.


  »Wir drehen die Sache um!«, rief Pablo. »Die Mädchen haben sich für die süße Nummer entschieden. Ist ja klar. Das können und wollen wir auf keinen Fall nachäffen, oder?«


  Hassan und Oskar schüttelten gleichzeitig die Köpfe.


  »Es ist doch ganz einfach«, sagte Pablo. »Wir machen das Gegenteil: Wir sammeln die hässlichsten Insekten, die wir finden können, und präsentieren sie als Gruselkabinett!«


  »Krasse Idee«, sagte Hassan sofort. »Ich bin dabei!« Sein Gesicht bekam einen schwärmerischen Ausdruck. »Haarige Raupen! Schleimige Nacktschnecken! Fette Killerkäfer! Tausendfüßler mit Giftborsten! Glibberige Quallen! Das ist genial!«


  »Ist was dran«, murmelte Oskar. »Schockerlebnisse sind oft interessanter als das ganze Eiapopeia.« Er machte ein ziemlich angestrengtes Gesicht. »Aber meint ihr wirklich, dass wir damit die versammelten Mamas auf unsere Seite ziehen können? Im Vergleich zu einem fröhlichen Schmetterlingsreigen?«


  »Klar«, sagte Hassan. »Die gucken doch alle am liebsten knallharte Krimis.«


  »Ich weiß, wo das scheußlichste Vieh von allen steckt!« Pablo rannte los. »Kommt mit!«


  Hassan flitzte hinterher. Als die beiden die Telefonzelle erreichten, war Oskar weit zurückgefallen.


  »Sie ist noch da«, sagte Pablo. »Guck mal.«


  »Waoh!« Hassans Mund blieb einen Moment offen. »Ist die groß. Ist die widerlich!«


  Pablo nickte fasziniert. Seit er die Spinne in ihrem Netz an der Telefongabel entdeckt hatte, schien das Viech noch ein Stück gewachsen zu sein. Der fette Körper wirkte so groß wie eine Pflaume, die haarigen Beine waren so lang und kräftig wie bei einer Heuschrecke und die Beißzangen eigneten sich zum Zerlegen eines Grillhähnchens. Das Monstrum hatte einen riesigen Käfer gefangen und war dabei, ihn fertigzumachen.


  »Mannomann!«, flüsterte Hassan. »Die ist ja gewaltig! Damit stellen wir jeden Schmetterlingsreigen in den Schatten. Und dann machen wir eine öffentliche Fütterung. Jede Mama darf dem Monster eine dicke Fliege in den Rachen werfen.«


  »Super Idee«, sagte Pablo, während ihm ein kalter Schauer über den Rücken lief.


  Oskar tauchte auf. »Wo ist das Ungeheuer?«, erkundigte er sich seltsam zaghaft und schaute sich vorsichtig um.


  »Hier!«, rief Hassan. »Kuckuck!«


  Er fasste Oskar unvermittelt an den Schultern und zerrte ihn mit einem Ruck so nah an die Spinne heran, dass sein Freund meinte, ihre Beißzangen an den Lippen zu spüren.


  »AAAARGH!« Mit einem beängstigenden Stöhnen sank Oskar zusammen. Er kam erst wieder richtig zu sich, als die drei Jungen zurück am Bolzplatz waren.


  »Entschuldigung«, sagte Hassan zum wiederholten Mal. »Ich hatte ja keine Ahnung, dass du die volle Spinnenpanik hast.«


  »So schlimm ist das gar nicht«, erwiderte Oskar matt. »Nur eine klitzekleine Phobie. Dass mir plötzlich etwas flau wurde, liegt nur daran, dass ich nicht genug gefrühstückt habe.«


  »Schon klar.« Pablo winkte ab. »Die kleine Horrortiershow sparen wir uns.«


  »Ist vielleicht besser«, sagte Oskar. Die Tolle verdeckte seine Augen, und dieses eine Mal verzichtete er darauf, sie sich aus dem Gesicht zu wischen. Er wandte sich an Hassan. »Und wenn du so was noch mal machst, trete ich dir voll in die Eier!«


  »Streitet euch jetzt gefälligst nicht!«, verlangte Pablo. »Überlegt lieber, wie wir nun weitermachen!«


  »Erst mal wieder ein bisschen Fußball spielen!«


  Hassan ballerte einen mächtigen Wumms Richtung leeres Gehäuse. »Das verscheucht Frust und bringt immer was.«


  »Vielleicht hast du recht«, sagte Oskar und begab sich mit hängenden Schultern ins Tor.


  Pablo schlenzte den ersten Ball geschickt genau so auf den Kasten, dass er weder absichtlich lasch wirkte noch schwer zu halten war – und sein Vorhaben ging auf. Oskar parierte den Schuss und bekam gleich darauf etwas mehr Farbe auf die Wangen. Anschließend hielt er so gut wie noch nie und nach einer Weile hatten die beiden anderen Jungen ihren Partner wieder ausreichend aufgebaut.


  »Wir sind gut in Form«, keuchte Oskar. Sein ganzer Kopf leuchtete nun wie eine reife Erdbeere. »Aber wir haben immer noch keinen Gegenplan für heute Abend.«


  »Vielleicht sollten wir den Mädchen den Sieg kampflos überlassen und sagen: Fein gemacht, danke schön, Applaus, wir hatten sowieso keine Lust«, überlegte Pablo.


  »Auf keinen Fall.« Hassan schüttelte entschieden den Kopf. »Da müsste ich mir von Zoe zu Hause mein Leben lang wer weiß was anhören. Uns fällt schon wieder was ein. Kommt, wir ziehen noch mal los zum Spielplatz. Vielleicht gibt’s da was Neues zu sehen und vielleicht bringt uns das auf eine Idee.«


  »Aber diesmal gucken wir heimlich«, sagte Pablo und diese Vorgehensweise hielten auch die beiden Freunde für angemessen.


  Wenig später hockten die drei Jungen sorgsam verborgen hinter den Büschen am Spielplatz. Sie spähten ungläubig auf das Geschehen.


  »Ich glaube das einfach nicht«, flüsterte Oskar.


  »Das ist unfair«, knurrte Hassan. »Sie waren vorher schon in der Überzahl.«


  »Auch das noch.« Pablo schüttelte fassungslos den Kopf. »Sie können voltigieren. Richtig voltigieren. Das gibt’s doch nicht.«


  »Volti-was?«, fragte Hassan.


  »Reiten mit Kunststücken«, erwiderte Pablo.


  »Sag das doch gleich«, brummte Hassan. »Wir haben schon genug Schwierigkeiten. Du musst nicht noch Fremdwörter benutzen, die wie ein Medikament gegen Durchfall klingen.«


  Die Mädchen waren nun zu fünft und das fünfte hatte ein hübsches braunes Pony mitgebracht.


  Es trottete freundlich im Sand des Spielplatzes im Kreis.


  Lara und Clara saßen in einer Art silbern glänzender Reitkleidung auf dem Rücken des Pferdes. Nun erhoben sich die beiden elegant und streckten die Arme aus. Sie lachten hinreißend, deuteten Verbeugungen an und ihre blonden Engelslocken wehten um sie herum. Das Haar von berittenen Himmelsprinzessinnen hätte nicht schöner wehen können.


  Sechs finstere Jungenaugen beobachteten alles genau. Pablo, Hassan und Oskar blieben eine Weile in ihrem Versteck. Zunehmend sorgenvoller erlebten sie die Generalprobe einer eindrucksvollen Reitvorführung, belauschten die Gespräche der Mädchen und erfuhren, dass das fünfte Mädchen Chantal hieß.


  Es wohnte auf einem Ponyhof in der Nähe von Lüttenhoop und hatte sich mit den Zwillingsschwestern angefreundet, die seit Ferienbeginn mehrfach dort zum Reiten gewesen waren. Chantal stellte den Ferienfreundinnen gern ihr gutmütigstes Pony für ihre Tiershow zur Verfügung.


  »Auf die Gesichter der Jungs bin ich echt gespannt, wenn sie uns mit Gänseblümchen sehen«, sagte Zoe.


  »Habt ihr das gehört?«, flüsterte Hassan im Gebüsch. »Der Klepper heißt Gänseblümchen. Lächerlich!«


  Willi lachte fröhlich. »Ich wette, die sind fix und fertig!«


  »Da hat sie leider nicht ganz unrecht«, flüsterte Oskar im Strauchwerk.


  »Wir werden das Publikum verzaubern!«, rief Lara.


  »Da hat sie vermutlich leider völlig recht«, flüsterte Oskar.


  Clara warf den unsichtbaren Zuschauern vom Pferderücken aus eine anmutige Kusshand zu.


  »Danke, ich habe schon geduscht.« Pablos gepresste grimmige Stimme brachte ein paar Blätter zum Erzittern. »Kommt, das kann ich nicht länger mit ansehen.«


  Die Jungen zogen sich wieder zum Bolzplatz zurück. Die Zeit war weit fortgeschritten. Ihre Gegnerinnen hatten Projekte im Überfluss und sie standen mit völlig leeren Händen da.


  Oskar ließ sich resigniert auf den Rasen sinken. »Es gibt keinen Zweifel«, sagte er. »Wir sind im Arsch.« Er hob eine Hand und zählte den Mädchenvorsprung an den Fingern ab: »Erstens: Das Kuscheltier-Arrangement. Zweitens: Der Schmetterlingskitsch. Drittens: Lady Gaga mit Pfotenstand. Viertens: Lara und Clara im Zirkusdress mit Handstand auf dem Ponyrücken. Und fünftens: Wer, zum Henker, weiß schon, was denen noch alles einfällt? Dagegen kommen wir niemals an.«


  »So ein Mist!«, fluchte Hassan und ballerte einen Ball, der in seiner Nähe lag, wütend mit aller Kraft aufs Tor.


  Der Schuss verfehlte sein Ziel deutlich, aber er hatte so viel Wucht, dass der Ball quer durch sämtliche Tiergehege flog. Er prallte vom Kaninchenstall in den Hühnerhof. Die Kaninchen sprangen auf und die Hennen stoben gackernd auseinander. Anschließend streifte das Geschoss ein Schaf, das erschrocken blökte, und rollte schließlich aus, dem Hängebauchschwein Robert direkt vor seine Steckdosenschnauze. Das fette Borstentier begrüßte den Ball freundlich grunzend, er war schließlich ein alter Bekannter.


  Pablo schaute Hassans Schuss nachdenklich hinterher. Er hatte noch nicht aufgegeben. Er grübelte. Er betrachtete nacheinander die Lüttenhooper Bauernhoftiere. Sie waren lebendig, sie waren zahlreich und sie waren zum Teil sogar recht süß.


  »Tiere«, murmelte Pablo. »Show. Süß. Kitsch und Kunst. Inszenierung, Verkleidung und Reiten.«


  »Wie bitte?« Oskar schüttelte den Scheitel beiseite und schaute ihn verständnislos an.


  »Ja!!« Pablo sprang hoch und ballte die Fäuste. »Das ist es! Ich hab’s!«


  Hassan schaute ihn traurig an. Er hob den Zeigefinger andeutungsweise Richtung Stirn. »Jetzt dreht er durch.«


  »Ich weiß, wie wir sie noch schlagen können!!« Pablo begann aufgeregt, auf und ab zu laufen. »Aber wir dürfen keine Zeit mehr verlieren. Als Erstes brauchen wir den restlichen Papp- und Bastelkram von den Mädchen. Und Brötchentüten. Und Haargummis! Auf geht’s!«


  »Weihst du uns denn auch noch ein?«, fragte Oskar und erhob sich immerhin schon mal schleppend.


  »Natürlich!«, rief Pablo. »Hört zu.«


  Oskars und Hassans Mienen hellten sich immer weiter auf, während ihr Freund seine Ideen erklärte. Zwischendurch murmelten sie immer wieder »Au ja«, »Yes!!« und »Das wird gut«.


  »Den Höhepunkt bringe ich perfekt!«, rief Hassan. »Das verspreche ich euch.«


  »Wir bringen ihn perfekt«, verbesserte Oskar ihn. »Vergiss nicht, dass ich auch dabei bin.«


  »Wer weiß.« Pablo grinste. »Vielleicht sogar ganz oben!«


  »Klar!« Oskar ballte die kleinen Fäuste. »Das ist noch besser! Ich werde ganz oben sein!«


  »Das wird ein Hammer!«, jubelte Hassan. »So was hat die Welt noch nicht gesehen!«


  Die drei Jungen klatschten sich siegesgewiss ab.


  »An die Arbeit!«, forderte Pablo. »Wir haben richtig viel zu tun!«


  Um kurz vor sechs traf das Publikum nach und nach am Spielplatz ein.


  Einigen Eltern fiel dabei noch einmal der Ausgang des Feriendinners ein. Vielleicht ging sogar jemandem die Frage durch den Kopf, ob es richtig war, den Kindern ein zweites Mal ein etwas undurchsichtiges Unternehmen zu gestatten und sich dafür als Zuschauer und Jury zur Verfügung zu stellen. Doch die Vorfreude und Neugierde überwogen.


  Zwillingsmama Hera erschien als Erstes. Sie steckte diesmal in einer Art Pluderhose, die so weit geschnitten war, dass sie um ihre Beine flatterte wie ein Segel. Darüber trug sie ein riesiges, blütenweißes Rüschenhemd.


  Hera war nicht gerade eine halbe Portion, aber als Willis Papa zu ihr trat, wirkte sie im Vergleich zu ihm schlank und klein.


  Heinz überragte sie um eineinhalb Köpfe und trug wie immer seinen Angeldress. Seine grüne Weste und die tarnfarbene Hose verfügten zusammengenommen über zahllose Seitentaschen. Als Hera und Heinz nebeneinanderstanden, sahen sie aus wie ein Burgturm und ein fein gemachter Troll, die zum Fischen verabredet sind.


  Sportlich trabten Hassans und Zoes Eltern hinzu. Sie waren wieder im Partnerlook.


  Oskars Eltern schritten direkt vom Museumsbesuch zur Tiershow. Ihre etwas ältliche Erscheinung verstärkte sich, als Oskars Papa die Arme auf dem Rücken und seine Mama im selben Moment wie abgesprochen die Hände vor dem Bauch verschränkte, aber die Steifheit verschwand, als sie lebhaft mit Katja über die eigenwillige Qualität der Verse von Pedder von Redder, dem Volksdichter und Lieblingsautor ihres Sohnes, diskutierten.


  Zu den Eltern gesellte sich eine ganze Reihe mehr oder weniger zufälliger weiterer Zuschauer. Chantal vom Pferdehof hatte ein paar Freundinnen mitgebracht, andere Feriengäste waren da und auch einige der wenigen ständigen Einwohner von Lüttenhoop.


  Die Zuschauer schauten neugierig auf die an den Spielgerüsten befestigten Stoffbahnen und Bettlaken, hinter denen sich die Schmetterlingskästen und die Kuscheltierszenen verbargen.


  Von den Mädchen war nichts zu sehen. Lara, Clara, Willi und Zoe mussten ebenfalls irgendwo dahinterstecken.


  Pablo, Hassan und Oskar standen ein wenig abseits, die Hände in den Taschen.


  »Ob sie uns ihr Bastelzeug auch geschenkt hätten, wenn sie gewusst hätten, was für krassen Kram wir damit machen?« Hassan grinste.


  »Bestimmt nicht.« Oskar grinste zurück.


  »Schaut euch das an!« Pablo stieß seine Freunde an. »Es geht los.«


  Willi trat hinter einem aufgespannten Tuch hervor. Sie trug einen Zylinder und eine Art Frack.


  »Hochverehrtes Publikum! Mein Name ist Wilheminetta. Ich bin die Direktorin des Streichel- und Erlebniszoozirkus von Lüttenhoop und werde unsere hochgeschätzten Gäste gemeinsam mit meinen drei reizenden Kolleginnen Laranetta, Clarabella und Zoeinella durch den heutigen Abend begleiten.«


  Die drei anderen Mädchen tauchten auf, jede hinter einem anderen Tuch. Lara und Clara hatten die Haare prächtig hochgesteckt und sahen in ihren silbernen Anzügen ebenso bezaubernd aus wie Zoe, die eine Reihe von schwarz-bunten Zöpfchen und eine goldene Weste trug.


  »Hochgeschätzte Gäste!«


  Oskar verdrehte die Augen.


  »Schleimer«, zischte Hassan.


  »Wir wünschen Ihnen nun viel Freude und gute Unterhaltung bei unserer – kleinen Tiershow!«


  Willi schwenkte den Zylinder und alle Mädchen verbeugten sich.


  Begeisterter Applaus ertönte. Pablo, Hassan und Oskar nahmen langsam die Hände aus den Taschen und klatschten lasch.


  Oskar warf einen kritischen Blick auf die Erwachsenen. »Das nennt man Vorschusslorbeeren durch Befangenheit.«


  »Häh?«, machte Hassan.


  »Vergiss es«, sagte Oskar.


  Schnell stellte sich heraus, dass der große Beifall jede Berechtigung hatte. Die Kuscheltierszenen, mit denen die Schau begann, waren mit großer Liebe zum Detail arrangiert. Die anschließende Schmetterlingspräsentation war bezaubernd, und als die Mädchen auf einen eleganten Wink der Moderatorin Wilhelminetta alle Falter zugleich freiließen und der bunte Schwarm über die Köpfe der Zuschauer zurück in die Freiheit flatterte, raunten staunende »Aaahs!« und »Ooohs!« durch die Reihen.


  Zwischendurch trippelte die Hundeakrobatin Madame Gaginella gekonnt durch die sandige Spielplatzmanege. Sie trug eine rosafarbene Schleife um den Hals und eine glitzernde Schärpe um den Bauch und verzückte das Publikum mit Handständen, Purzelbäumen und doppelten Salti.


  Der Auftritt des Ponys Gänseblüminella mit den drei Reitakrobatinnen Laranetta, Clarabella und Zoeinella bildete den grandiosen Höhepunkt der Vorführung, und als die Zwillinge, auf dem Pferderücken stehend, zum Abschluss ihre charmanten Handküsse in die Menge warfen, kannte die Begeisterung keine Grenzen mehr.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis die Ovationen zum Ende kamen.


  Wilhelminetta verbeugte sich ein letztes Mal tief. »Danke schön!«, rief sie und zeigte auf die drei Jungen. »Und jetzt … zu Teil zwei!«


  Als sämtliche Blicke auf ihnen lagen, traten Pablo, Hassan und Oskar unbehaglich auf der Stelle. Gleichzeitig wurde ihnen klar, dass sie keinerlei Moderation abgesprochen hatten. Sie standen eine Weile herum und schauten sich an.


  Man konnte die Spannung des Publikums fast mit den Händen greifen.


  Schließlich wurde die Stille so unangenehm, dass Pablo einfach irgendwie beginnen wollte, aber Hassan kam ihm zuvor. Er stieß Oskar ziemlich grob in den Rücken: »Los, sag was!«


  »Äh … hallo«, murmelte Oskar. »Wir haben auch was. Kommt mit.«


  Die Jungen trotteten los, quer durch Lüttenhoop, über den Bolzplatz bis zum Tiergehege. Dort fassten sie frischen Mut, denn die Mienen der Gäste hellten sich schlagartig wieder auf. Direkt neben dem Revier von Hängebauchschwein Robert wartete ein Buffet auf sie. Es war einfach, aber gut und vor allem zeigte es nicht die geringsten Spuren irgendeiner Nouvelle Cuisine.


  »Keine kulinarischen Experimente mehr«, hatten Pablo und Oskar bei der Vorbereitung gefordert. »Damit sind wir bei den Leuten durch.«


  Hassan hatte das eingesehen.


  Schalen mit Chips, Crackern und Erdnussflips standen neben Cola, Bier und Limo. Oskar hatte sogar an eine Flasche milden Rotkäppchensekt für die Fans süßer Alkoholika unter den Müttern gedacht.


  Die Lust an einer Verpflegung der Gäste war den Vollgas-Olgas trotz ihrer kompletten Unschuld am Dinnerdesaster vergangen. Die Sieger-Krieger konnten an den Gesichtern der Zuschauer ablesen, dass sie einiges an Rückstand wettgemacht hatten. Heinz strahlte beim Anblick des Gerstensaftes sogar noch mehr als zuvor bei der Reitshow.


  »Essen und Saufen hilft immer«, flüsterte Hassan.


  »Außer, es ist ungenießbar«, flüsterte Oskar zurück.


  »Schaut mal da rüber«, sagte Pablo und zeigte auf die Kaninchengehege.


  Die Zuschauer stießen sich an, erst staunend, dann schmunzelnd. Die Kaninchen sahen anders aus als sonst. Sie waren geschmückt. Sämtliche langen Ohren waren von bunten Kunstwerken aus Pappe und Papier umhüllt. Sie trugen kleine Fahnenstangen mitsamt Flagge, runde Bäumchen und längliche Clowngesichter links und rechts über den Köpfen, Minikirch-, – leucht- und – zinnentürme. Ein Kaninchen hatte sogar Teufelshörnchen. Es sah wirklich ungemein niedlich aus, wie sie da in ihren dezenten Verkleidungen durcheinanderhoppelten.


  »Sieh da, unser restliches Bastelmaterial«, raunte Willi Pablo zu. »Nicht schlecht gemacht.«


  Pablo nickte unbestimmt.


  Willi knuffte ihn kräftig in die Seite. »Aber für den Sieg reicht das nicht.«


  »Und jetzt schaut bitte dorthin.« Oskar deutete auf das Hühnerquartier.


  Das Publikum raunte.


  Eine abenteuerliche Mischung aus indianischen Totems, afrikanischen Voodoopuppen und den dunkelsten Gestalten aus dem Krieg der Sterne tappte verständnislos gackernd über den Hühnerhof.


  Das Federvieh trug Masken aus bemalten Papiertüten. Sie bedeckten die Hühnerköpfe vollständig und waren mit Haargummis an den Hälsen befestigt. Die drei Jungen hatten Gucklöcher hineingeschnitten, aus denen verdutzte Hühneraugen blinzelten.


  Die speziellen Kapuzen hatten zur Folge, dass das maskierte Hühnervolk gauklerhaft kreuz und quer durch sein Gehege eierte. Es gackerte verwundert, stieß zusammen wie Dick und Doof und sah insgesamt ziemlich unwirklich aus.


  Irgendwie war das etwas anderes, als die Zuschauer erwartet hatten, aber es war ein ziemlich komischer und eindrucksvoller Anblick. Der Mädchenvorsprung schmolz ein weiteres Stück.


  Während das Publikum noch in Ruhe darüber nachdachte, ob die Idee mit den Hühnermasken ausschließlich lustig und originell oder nicht auch ein bisschen hühnerverachtend war, machten sich Hassan und Oskar unauffällig davon. Wenig später stießen sie anfeuernde Rufe aus.


  Sie kamen aus dem Stall des Hängebauchschweins.


  »Caramba, olé!«


  »Auf geht’s, Robert!«


  »Drauf und dran, alle Mann!«


  »Hüa, Schweinegalopp!«


  Die Zuschauer staunten. Vereinzelt stießen sie überraschte Rufe aus: »Das gibt’s doch nicht!«, »Jetzt schaut euch das an!« und sogar »Ich werd verrückt!«


  Hassan und Oskar tauchten aus Roberts hölzernem Unterstand auf wie Gladiatoren aus den Katakomben des Kolosseums. Hintereinander saßen sie auf dem breiten, borstigen Rücken des einmalig dicken Hängebauchschweins. Sie waren Schweinereiter.


  Robert grunzte und stapfte unschlüssig ein paar Schritte vorwärts. Während er scharf darüber nachzudenken schien, was die Sache zu bedeuten hatte, stand Oskar flugs auf und kletterte auf Hassans Schultern. Die Jungen breiteten zugleich die Arme aus und imitierten die Haltung der Zwillinge ein paar Minuten zuvor auf dem Rücken des Ponys Gänseblümchen.


  Es gelang nur begrenzt, aber jeder Zuschauer erkannte die Absicht. Hassan und Oskar warfen schmatzende Handküsse Richtung Publikum. Die Mütter kicherten, die Väter johlten. Heras Hotzenplotz-Stimme kollerte dazwischen und Heinz’ Lachen dröhnte wie ein Presslufthammer über alles hinweg.


  »Jetzt haben wir sie auf unserer Seite«, flüsterte Oskar begeistert. »Jetzt haben wir den Rückstand endgültig aufgeholt!«


  »Und wir setzen noch einen drauf«, sagte Hassan.


  Robert grunzte unwirsch.


  »Hopp, hopp! Schweinsgalopp!« Hassan patschte dem Reittier die Hand auf den Kopf.


  Und tatsächlich – Robert nahm Tempo auf. Oskar schwankte auf Hassans Schultern hin und her. Robert trampelte immer schneller vorwärts. Die Reiter kämpften arg mit dem Gleichgewicht, aber sie verschleuderten dennoch weiter ihre Kusshände.


  Das Publikum lachte, kicherte, staunte, freute sich und bangte auch ein wenig – und womöglich wäre weiter nichts passiert. Wenn Darth Vader nicht gewesen wäre.


  Der Mischlingshund hatte sein Exil im Ferienhaus beendet und durfte an der Seite von Oskars Eltern an den Abendaktivitäten teilnehmen. Während der Mädchenvorstellung hatte Oskar ein Auge auf ihn gehabt. Nun waren seine Eltern zuständig. Aber hätten sie wirklich damit rechnen können, dass er sich losreißen und in die Manege stürzen würde?


  »Darthie!«, rief Oskars Mama entsetzt, aber es war zu spät.


  Darth Vader setzte mit einem eleganten Sprung über den Zaun zum Schweinestall und rannte begeistert kläffend auf das berittene Hängebauchschwein zu. Er wollte unbedingt mitspielen.


  Als der große dunkle Hund auf ihn lossprang, quiekte Robert auf. In der nächsten Sekunde schlug er einen Haken, der in bemerkenswertem Gegensatz zu seiner Körperfülle stand. Darth Vader landete wieder einmal auf der Schnauze. Und Robert raste los.


  Oskar purzelte von Hassans Schultern, aber irgendwie gelang es ihm, den Halt nicht vollends zu verlieren. Er rutschte seitlich an Roberts Borsten herunter und klammerte sich dort fest wie ein Indianer, der vor feindlichen Schüssen Deckung sucht.


  Hassan warf sich nach vorn und schlang beide Arme um Roberts wulstigen Nacken.


  So galoppierte das Trio mit Vollgas auf die Zuschauer los. Es sorgte für besorgtes Raunen und ängstliche Rufe. Sogar ein spitzer Schrei war dabei.


  Immerhin befand sich zwischen dem Publikum und dem rasenden Robert noch ein Zaun. Der aber interessierte das durchgeknallte Hängebauchschwein überhaupt nicht. So war es nichts als Glück für die beiden Reiter, dass Robert sich zum Durchbruch genau die Stelle ausgesucht hatte, wo das Tor war, und doppeltes Glück war es, dass Pablo genau dort stand.


  »Mach auf!«, schrie Hassan.


  Pablo hob die Sperre und riss das Gatter nach hinten. Robert, Hassan und Oskar rasten an ihm vorbei. Von einem vielstimmigen Aufschrei begleitet, prallte das berittene Hängebauchschwein in die Zuschauermenge. Zoes Eltern hechteten beiseite. Die Mädchen sprangen zurück wie Flummis.


  Hera stellte sich in den Weg und machte ein Geräusch, das sie in einem Frauenseminar gelernt hatte. Es klang wie ein erkältetes Brummen und sollte angeblich jedes wütende Tier beruhigen.


  Robert kümmerte sich nicht darum und rammte sie beiseite.


  Hera drehte sich wie ein Kreisel und landete einige Meter entfernt in einer Pfütze.


  »Na warte, du Vieh!« Nun stellte Heinz sich der Attacke entschlossen entgegen, doch Robert raste weiter und senste Willis Vater um. Einen Augenblick lang zappelten zwei lange tarnfarbene Hosenbeine in der Luft.


  Es gab einen dumpfen Aufprall und Heinz streifte Katja. Tapfer versuchte Pablos Mutter, den Sturz des riesigen Mannes ein wenig abzumildern, und sank gemeinsam mit dem Fischer zu Boden.


  Robert hatte nun die Zuschauergruppe durchquert und erreichte das Buffet. Es krachte, schepperte und klirrte. Der Tisch hob ab und die Teller und Gläser, die Chips und Cracker, das Bier und die Cola flogen durch die Gegend wie ein aufgeschreckter Vogelschwarm. Anschließend kehrte eine merkwürdige Ruhe ein.


  Das erste Geräusch, das Pablo danach wahrnahm, war ein Schmatzen. Robert und Darth Vader standen einträchtig nebeneinander in den Resten des Buffets und kümmerten sich um die verstreuten Knabbereien. Das Hängebauchschwein unterbrach das laute Schmatzen, um zufrieden zu grunzen, und der Zottelhund stimmte wohlig schnaufend zu. Die beiden Reiter lagen regungslos neben ihnen im Dreck.


  Oskar hob als Erster den Kopf. Er wischte sich den Scheitel aus dem Gesicht und ächzte:


  »Darnieder sinkt der letzte Held,

  als mächtig ihn das Schicksal quält.

  Zurück bleibt nur ein wüstes Feld,

  so war noch stets der Lauf der Welt.«


  Hassan stützte den Kopf in beide Arme. »Pedder von Redder?«, knurrte er.


  Oskar nickte und Hassans dunkle Augen funkelten. »Von dem will ich nie wieder was hören, kapiert?!«


  »Oskar!! Hassan!! Ist euch was passiert?!!« Panische Elternrufe übertönten Roberts Schmatzen.


  Oskar und Hassan rappelten sich auf.


  »Wieso sollte uns was passiert sein?« Oskar wischte sich Erdnüsse aus dem Scheitel. »Wir haben das vorher trainiert.«


  »Alles bestens«, sagte Hassan und schaute seinen Freund überrascht an.


  »Sind Sie wohlauf?«, fragte Katja und half Willis Vater auf die Beine.


  Heinz streckte sich ächzend und nickte. Dann wandte er sich an die Kinder: »Ich hoffe schwer, ihr habt für den Rest der Ferien keine Einladungen mehr. Ab jetzt will ich wieder jeden Abend angeln.«


  Spaß und Panik und ein Fest


  Spaß und Panik und


  ein Fest
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  Das Ende der Kleinen Tiershow wirkte länger nach als das Dinnerdesaster.


  Die Lüttenhooper Tierbesitzer führten mit den Eltern ein ernstes Gespräch und die Eltern führten mit ihren Söhnen ernste Gespräche.


  Aus verschiedenen Ferienhäusern hörte man erregte Sätze: »Könnt ihr euch nicht wenigstens einmal wenigstens halb so vernünftig wie die Mädchen benehmen?!«


  »Ohne die Olgas hätten wir aber nie eine Tiershow gemacht! Das war eine voll typische Mädchenidee!«


  »Schiebt die Verantwortung gefälligst nicht auf andere! Oder ist so etwas etwa ein voll typisches Jungsverhalten?«


  »Das blöde Pony hätte genauso durchdrehen können!«


  »Es ist aber wenigstens ein richtiges Reittier!«


  »Wir hatten aber kein Pferd!«


  »Na und?! Das ist kein Grund, auf einem Hängebauchschwein zu reiten!«


  Und so weiter.


  Die Vollgas-Olgas waren mit sich im Reinen, aber sie empfanden keine Freude darüber, dass es den Sieger-Kriegern ein wenig an den Kragen ging.


  »Eins muss man ihnen doch lassen«, sagte Willi zu ihren Freundinnen. »Auch sie haben eine gute Show abgeliefert.«


  »Gut, aber nicht gut genug«, erwiderte Lara.


  »Sie waren sehr lustig«, sagte Clara. »Wenn auch nicht mit Absicht.«


  »Und sie haben verloren«, stellte Zoe befriedigt fest.


  In der Tat: Am erneuten Sieg der Mädchen bestand keinerlei Zweifel. Es stand nun 2 : 2 und dabei würde es bleiben. Weitere sportliche Wettkämpfe gleich welcher Art zwischen Vollgas-Olgas und Sieger-Kriegern wurden von einem einmalig einberufenen Lüttenhooper Elternrat offiziell und amtlich strengstens verboten.


  Dann legte die Aufregung sich allmählich wieder. Schließlich war niemand ernstlich zu Schaden gekommen. Gemächlichkeit und Ruhe kehrten zurück. Lüttenhoop war kein Ort, an dem der Aufruhr auf die Dauer eine Chance besaß.


  Die Jungen spielten Fußball. Die Mädchen gingen reiten. Hassans und Zoes Eltern brieten in der Sonne. Hera besuchte ehrgeizige Frauenprojekte. Oskars Eltern besuchten sonderbare Museen.


  Heinz angelte. Und Katja las.


  Jeden Abend trafen Pablo und Katja sich am Laptop, um ihre Mails abzurufen und Antworten zu verfassen. Dabei erfuhren sie, dass Holgers Verkaufserfolge immer schwindelerregendere Höhen erreichten, und als Pablo ihm die Freigabe zum Verkauf der Baumkoralle erteilte, war er endgültig saniert.


  »Das ist sehr großzügig von dir, mein Junge«, sagte Katja. »Ich bin stolz auf dich.«


  »Warum? Es wäre doch dumm, das Ding nicht zu verkaufen, wenn man dafür so einen Haufen Geld kriegen kann. Ich hab’s mal ausgerechnet, Mama. Stell dir vor: Die Baumkoralle bringt jetzt ungefähr hunderttausendmal so viel, wie meine fünfzehn gebrauchten Modellautos wert sind!«


  »Aber du hängst doch so sehr an ihr, mein Schatz!«


  »Ich habe noch mehr olle Modellautos von früher.« Pablo lächelte verschmitzt. »Und einen passenden Baumstrunk dazu wird Holger wohl auch noch mal irgendwo auftreiben können.«


  »Mein Süßer, du bist einfach genial!« Katja stürzte sich auf ihren Sohn und knutschte ihn begeistert ab.


  »Lass das!«, schrie Pablo und rettete sich unter den Wohnzimmertisch. »Warte gefälligst damit, bis du Holger wiedersiehst!«


  Er wusste, dass Holger und seine Mutter sich in ihren unendlich langen E-Mails wieder Stück für Stück nähergekommen waren. Das war für einen geschulten Sohn auch daran zu erkennen, dass Katjas Ton täglich netter und weicher wurde, wenn die Rede auf ihren Freund kam, der nach der Urlaubsabsage fast schon ihr Exfreund geworden war. Pablo hoffte darauf, dass bald wieder alles im Lot sein würde.


  Arian dagegen mahnte und warnte in seinen Briefen unermüdlich weiterhin vor dem Umgang mit IHNEN. Sein Knöchel hatte bald wieder das Normalmaß, und mittlerweile war auch der letzte halbe der dreieinhalb Professoren davon überzeugt, dass sein Knochen eine kindheitstypische Wachstumsfuge aufwies. Die Dinge standen also gut für Arians Anreise.


  Es wurde auch höchste Zeit dafür, denn die Ferien in Lüttenhoop neigten sich ihrem Ende zu.


  Nicht zuletzt deshalb schafften die Sieger-Krieger und die Vollgas-Olgas den Sicherheitsabstand wieder ab, der sich nach der Kleinen Tiershow zwischen ihnen ergeben hatte. Keinem gefiel der Gedanke, dass ihre interessante Ferienfreund-Feindschaft bald vorbei war.


  Oskar dachte dabei besonders an Zoe und Zoe dachte besonders an ihn. Hassan wusste nicht, ob er an Lara oder an Clara oder an beide zugleich denken sollte, und die Zwillinge grübelten jede für sich darüber nach, wieso Hassan keinen Zwillingsbruder hatte. Darth Vader dachte an Lady Gaga und die Foxterrierhündin dachte an den tollpatschigen Mischling mit dem schönen dunklen Zottelfell. Und Pablo dachte an Willi und Willi dachte an ihn.


  Nach ein paar Tagen verabredeten sich alle am Strand von Ahrensmünde. Es wurde ein sehr schöner Tag.


  Am nächsten Vormittag trafen sie sich gleich wieder und es wurde noch schöner. Pablo machte seine Ausnahme in Sachen Pablo-der-Schwur-und-die-Mädchen zur Regel und Arian gegenüber verschwieg er den immer laxeren Umgang mit der heiligen Vereinbarung einfach.


  Die schöne Zeit in Lüttenhoop war es wert.


  Einmal alberten die Kinder abends noch gemeinsam auf dem Spielplatz herum und Hassan ergriff das Wort. »Jetzt sind es nur noch drei Tage bis zu unserer Rückfahrt«, sagte er. »Und obwohl es … na ja … bestimmt gut ist, dass zu Hause außer Zoe keine Vollgas-Olgas warten, finde ich trotzdem, dass wir … ähm …« Er verstummte.


  Die anderen sahen ihn gespannt an.


  »Küssen?«, fragte Oskar schelmisch und spitzte unter dem großen Scheitel seinen kleinen Mund.


  »Iiieeeh!«, riefen und kreischten alle durcheinander.


  »Kleiner Scherz«, sagte Oskar und hüstelte wenig überzeugend.


  Hassan überging seine Bemerkungen einfach. »Also, ich finde, dass wir … dass wir … noch einmal etwas Besonderes zusammen machen sollten.«


  Die anderen schauten Hassan mit gerunzelter Stirn an. Er hob abwehrend die Arme. »Keine Bange. Ich meine kein Fußballspiel Jungen gegen Mädchen, kein Dinner und auch keine Tiershow. Ich meine überhaupt keinen Wettbewerb. Ich meine einfach, dass wir alle zusammen noch mal eine richtig gute Aktion machen sollten.«


  »Wir sind dabei«, erklärte Oskar auf der Stelle.


  Pablo nickte erfreut.


  »Keine schlechte Idee, Bruderherz«, sagte Zoe.


  »Finde ich auch«, meinte Willi.


  »Ich auch.«


  »Ich ebenfalls.«


  Lara und Clara lächelten ihr gewinnendes Lächeln und Hassan lächelte ebenso gewinnend zurück.


  Es war schon fast kitschig.


  »Ich habe auch eine Idee, was wir machen könnten.« Die Gesichter, in die Hassan nun schaute, lächelten erwartungsvoll.


  Zufrieden fuhr Hassan fort: »Wir übernachten zusammen im Zelt, hinten auf der Wiese am Waldrand. Dann erzählen wir uns Gruselgeschichten oder machen zur Geisterstunde alle gemeinsam eine Wanderung durch den Wald und solche Sachen. Das wird bestimmt lustig.«


  Alle fanden Hassans Vorschlag sofort klasse. Dennoch gab es Bedenken.


  »Wo kriegen wir ein Zelt her?«, fragte Oskar.


  »Kein Problem«, sagte Willi. »Mein Vater hat immer mehrere im Kofferraum.«


  »Und wie kriegen wir die Erwachsenen dazu, dass sie uns die Übernachtung erlauben?«, überlegten Lara und Clara.


  »Meine Mutter kriege ich schon rum«, sagte Pablo. »Die erlaubt mir im Moment alles, sobald ich sie ein bisschen abknutsche.«


  »Wir schaffen das sogar ohne Knutschen«, meinten Hassan und Zoe zuversichtlich.


  »Mein Vater wird auch keine größeren Probleme machen.« Willi tätschelte ihrer Hündin den Kopf. »Schließlich habe ich Lady Gaga als Schutz gegen Geister aller Art dabei.«


  »Und wenn sie den Schwanz einzieht, haben wir immer noch Darth Vader!«, rief Oskar und kraulte seinem Mischling den Hals. Der ließ sich sogleich fallen und streckte in der Hoffnung auf eine Ganzkörpermassage alle viere von sich.


  »Wunderbar«, sagte Lara. »Wenn Darthie dabei ist, kann uns wirklich nichts passieren.«


  »Na, dann los!« Ihre Zwillingsschwester erhob sich. »Leiern wir unseren Erziehungsberechtigten eine Gruselnacht im Zelt aus dem Kreuz!«


  Es war nicht so einfach wie erhofft, die Erlaubnis zu bekommen. Sämtliche Eltern hatten das Feriendinner und die Kleine Tiershow nicht vergessen. Doch die Kinder taten dasselbe, was alle Kinder auf der Welt tun, wenn es sonst keine Argumente gibt: Sie baten, bettelten und flehten einfach so lange, bis sämtliche Mütter und Väter mürbe geworden waren. So standen einen Abend später zwei geräumige Angelzelte am Waldrand von Lüttenhoop.


  In der Dämmerung wurden sie bezogen. Die drei plus vier Bewohner wollten allein losziehen, doch sie konnten eine elterliche Eskorte nicht vermeiden. Erst als die Kinder noch dreimal fest versprochen hatten, keinerlei Unsinn zu veranstalten, gelang es ihnen, die Erwachsenen loszuwerden.


  Aufgeregt breitete man Schlafsäcke aus, kicherte und tuschelte, flüsterte und lachte und vor den beiden Zelten lagen mit aufgerichtetem Kopf und gespitzten Ohren die beiden Hunde. Sie waren sehr stolz auf ihren ersten Einsatz als echte Wachhunde.


  Bald war es stockdunkel und die Lichtkegel der Taschenlampen zeichneten sich an den Zeltwänden ab. Als Pablo anfing, mit extra heiserer Stimme die unheimliche Geschichte mit dem Titel Kopfloser Spuk auf dem Campingplatz vorzulesen, hatte die Gruselnacht richtig begonnen.


  Die Mädchen konterten mit der Erzählung Der Untote im Hinterland vom Ostseestrand und danach erzählte Hassan eine ziemlich wirre, aber auch ziemlich unheimliche Geschichte, die er sich spontan ausdachte. Ein kleiner Urlaubsort, zwei Zelte voller Ferienkinder und ein Waldrand spielten wichtige Rollen darin.


  Irgendwann – es war schon sehr spät und allgemeines Gähnen machte sich breit – mussten die Mädchen noch einmal Pipi. Sie schälten sich aus ihrem Zelt und verschwanden kichernd.


  Auf diese Chance hatte Hassan gewartet. Er stieß Pablo und Oskar an. »Los, raus aus dem Zelt und zieht euch das hier über!«


  Er zog drei Bettlaken mit Augenlöchern aus seiner Tasche. Die beiden Freunde schauten ihn mit großen Augen an.


  »Na los, macht schon!«, zischte Hassan.


  »Aber wir haben doch versprochen …«, sagte Oskar.


  »Ja, klar, ich weiß schon. Haben wir. Aber das hier ist kein Unsinn! Nur ein kleiner Jungsspaß für Mädchenpanik! Guck mal richtig hin, Mann, das sind einfach nur drei Bettlaken! Da werden die Mädchen nicht drauf reinfallen! Die werden sich amüsieren und darauf kommt’s doch an!«


  »Aber was ist mit Lady Gaga?«, fragte Pablo.


  »Für die habe ich das hier.« Hassan hielt ihm eine kleine, mit einem Pulver gefüllte Dose entgegen. »Ist aus Marokko von meinem Großvater. Er nennt es Tigerstaub. Da haut jeder Hund garantiert sofort ab.«


  Die Mädchenstimmen näherten sich wieder.


  »Los jetzt!«, flüsterte Hassan entschlossen.


  Die drei Jungen krabbelten aus dem Zelt. Oskar bugsierte Darth Vader hinein und zog den Reißverschluss zu. Darthie fiepte. Sie streiften die Bettlaken über.


  Lady Gaga kam ihnen entgegen. Hassan öffnete sein Döschen erneut und hielt es der Terrierhündin vor die Nase.


  Sie jaulte schrill auf, jagte Richtung Wald davon und war im Bruchteil einer Sekunde in der Dunkelheit verschwunden.


  »Habe ich’s euch nicht gesagt?!«, triumphierte Hassan flüsternd.


  »Was war das?«, fragte eine Stimme in der Nähe. Sie gehörte Zoe und klang bange.


  »Ein Jaulen«, erwiderte die Stimme von Lara.


  »Vielleicht hat Darth Vader sich erschrocken.« Das war Clara.


  »Nee, das klang nach Lady.« Willi hörte sich ziemlich besorgt an. »So habe ich sie noch nie jaulen gehört.«


  Die Silhouetten der vier Mädchen tauchten vor den Zelten auf. Aus dem Nichts sprangen ihnen drei weiß wabernde Gestalten entgegen.


  Willi schnaufte, Zoe ächzte, Lara schrie und Clara kreischte.


  »Buhuh!«, machte Hassan.


  »Huibuh!«, rief Pablo.


  »Uhuhu!«, winselte Oskar.


  Dann lüfteten sie ihre Verkleidungen.


  »Jetzt haben wir euch doch noch drangekriegt!« Hassan lachte. »Keine Gruselnacht ohne Geist, oder?!«


  »Kleiner Scherz«, sagte Oskar kleinlaut. Ihm schwante bereits, dass irgendetwas schiefgelaufen war.


  Pablo war sich dessen sicher. Er schwieg.


  »Wo ist Lady Gaga?!«, fragte Willi. Ihre Stimme klang vor Wut ganz wild und fremd.


  »Äh, weiß nicht«, stotterte Hassan.


  »Weit kann sie nicht sein«, murmelte Oskar.


  »Was habt ihr mit ihr gemacht?!« Willi stieß Pablo vor die Brust. »Los, raus mit der Sprache!«


  »Nichts«, sagte Pablo und wich einen Schritt zurück. »Fast nichts. Ehrlich. Aber sie hat sich vor einem Pulver erschrocken und ist Richtung Wald gerannt.«


  »Vor einem Pulver?! Was soll das heißen?!«


  Hassan beichtete. »Aber wenn ich gewusst hätte, wie stark sie auf das Zeug reagiert, hätte ich’s ihr nie vor die Schnauze gehalten«, beteuerte er zerknirscht.


  »Zieht euch an und holt eure Taschenlampen«, befahl Willi.


  Ihre Stimme klang nun sehr sachlich, und es war klar, dass sie keinen Widerspruch duldete. »Jetzt habt ihr eure Nachtwanderung. Wir gehen in diesen Wald und drehen jedes Moos um, so lange, bis wir Lady gefunden haben. Und wenn es nicht klappt, bringe ich euch um!«


  »Wir müssen unseren Eltern Bescheid sagen«, piepste Oskar.


  »Niemals!«, knurrte Willi. »Wie stünden wir da, hey?! Als abgefeimte Lügner. Nein!« Sie schüttelte den Kopf. »Das müssen wir ohne Erwachsene regeln.«


  »Lasst uns wenigstens Darth Vader mitnehmen.« Pablo schaltete sich ein. »Vielleicht kann er uns führen.«


  »Dieser Trottel?!« Willi lachte sarkastisch. »Das kommt überhaupt nicht infrage! Wenn der uns führt, verschwinden wir alle für immer spurlos in diesem Wald.«


  »Hey, mal sachte jetzt«, murmelte Oskar.


  »Aber …«, begann Pablo.


  Willi fuhr ihm wütend über den Mund. »Du bist der Schlimmste von allen! Ich will nichts mehr hören! Und jetzt los.«


  Schweigend brachen die Kinder auf. Darth Vader winselte leise hinter ihnen her.


  Der Wald war stockdunkel. Der Schein der Taschenlampen fiel auf unheimliche Umrisse von Sträuchern, seltsame Steine und geisterhafte Äste. Einmal huschte etwas durch den Lichtstreifen, vielleicht ein großer Nachtvogel? Unter den Füßen raschelte, knackte und schlürfte es feucht. Die Suchenden traten in Pfützen und spürten schmutziges Wasser an ihren Füßen. Dornige Ranken rissen ihnen die Haut auf. Sie tappten, stolperten und stießen sich die Zehen an unsichtbaren Hindernissen. Sie riefen nach Lady Gaga, bis sie heiser waren. Sie liefen von links nach rechts und von oben nach unten und von vorne nach hinten, bis sie komplett die Orientierung verloren hatten.


  Die Füße schmerzten schrecklich. In den Köpfen tobte eine Sorge, die fast noch mehr wehtat.


  Sie fanden Willis Hündin nicht.


  Kurz vor der totalen Verzweiflung hielt Pablo inne: »Da war was!«


  Kurz darauf hörten es alle. Ein Schnaufen und Tapsen. Es kam immer näher. Und dann war es da. Darth Vader freute sich sehr, dass er seine Freunde eingeholt hatte, und begrüßte alle einzeln.


  Heftig schwanzwedelnd stupste er nacheinander Oskar, Pablo, Hassan, Lara, Clara, Zoe und Willi an, japste vor Freude, sprang hoch und drehte sich ein ums andere Mal wie ein Clown um sich selbst.


  Danach lief er zielstrebig voraus.


  Die Kinder zögerten kurz. Sie brauchten einen Moment, um zu begreifen, dass Oskars Hund eine Witterung aufgenommen hatte. Eilig liefen sie hinterher.


  Darth Vader führte sie zu einem verlassenen Fuchsbau, der in einem schwer zugänglichen Dickicht lag. Dort hatte Lady Gaga sich verkrochen.


  Willi trug sie den ganzen Rückweg auf dem Arm. Niemand sagte ein Wort. Schweigend verschwanden die Kinder in ihren Zelten.


  Darth Vader hatte mit Pfoten und Zähnen ein Loch in den Stoff des Jungenzelts gerissen. »Gut gemacht, Darthie!« Oskar strich ihm liebevoll über den Kopf.


  »Darthie ist der klügste und geschickteste Hund auf der Welt«, sagte Hassan mit voller Überzeugung.


  »Mindestens«, murmelte Pablo, und als alle in ihren Schlafsäcken lagen, fügte er leise hinzu: »Gute Nacht.«


  Ein ebenso leises mehrstimmiges »Gute Nacht« antwortete ihm. Es tat ihm unglaublich gut, dass er auch Willis Stimme heraushörte. Vielleicht deshalb schlief er trotz der ganzen Aufregung schnell ein.


  Ein sattes Hupen weckte Pablo. Er blinzelte nach draußen.


  Die Sonne ging über dem See von Lüttenhoop auf. Sie tauchte den Ort in freundliches Morgenlicht und beleuchtete einen unglaublich schicken Bus. Er sah nigelnagelneu aus und der rote Lack glänzte in der Sonne wie in einem Reklameprospekt.


  Wieder drückte jemand, der am Steuer saß, kräftig auf die Hupe. Pablo war plötzlich hellwach. Er sprang in Weltrekordzeit aus dem Schlafsack und zum Wagen. Der Jemand am Steuer war Holger!


  »Hallo, Pablo!« Er lachte vor Freude und breitete die Arme weit aus. »Was hältst du von unserem neuen Auto?«


  »Sieht nicht schlecht aus!« Pablo lachte auch.


  »Ich hab’s nur kaufen können, weil du die Baumkoralle freigegeben hast! Und wohin fahren wir damit im nächsten Jahr?«


  »Nach Kanada!«, rief Pablo. Er kletterte in den Wagen und fiel Holger in die Arme.


  Auf dem Beifahrersitz saß Arian. Er grinste lässig zu Pablo hinüber: »Oh Mann, Alter, du bist ja ein noch schlimmerer Langschläfer als deine Mutter geworden!«


  Arian und Pablo umarmten und herzten sich wie der Torschütze und der Vorlagengeber des entscheidenden Treffers im WM-Finale, und als sie damit fertig waren, standen sechs Kinder und zwei Hunde um den neuen Bus herum.


  Arian zog die Augenbrauen zusammen. Er musterte Willi, Zoe, Lara und Clara mit undefinierbaren Blicken. An Clara blieben seine Augen gegen seinen Willen hängen. Er blinzelte verwirrt. Sein Mund formte sich zu einem ungeplanten, einfältigen Lächeln. »Sind SIE das?«, fragte er leise, ohne den Blick von Clara lösen zu können.


  »Ja.« Pablo nickte. »Das sind sie.«


  Clara lächelte hinreißend.


  »Und … was ist mit unserem Schwur?«, fragte Arian, mehr sich selbst als seinen Freund.


  »Der gilt«, erwiderte Pablo. »Aber Lüttenhoop hat seine eigenen Gesetze.«


  »Das verstehe ich vollkommen«, murmelte Arian. Er hob verträumt den Kopf und lächelte in die Sonne wie ein Eichhörnchen, das einen Berg voller Nüsse sieht.


  Am Abend stieg eine riesige Party.


  Vorher nahm Pablo Willi in einem geeigneten Moment zur Seite: »Ich will mich bei dir entschuldigen.«


  »Nett von dir«, erwiderte Willi. »Aber nicht nötig. Hassan hat mir schon erzählt, dass das letzte Nacht alles seine Idee war. Deshalb muss ich mich eher bei dir entschuldigen.«


  »Nein, nein!« Pablo wehrte ab. »Ich habe doch einfach mitgemacht! Das war nicht okay. Und ich muss mich auch noch für andere Sachen entschuldigen!«


  »Nämlich für welche?«


  »Na ja, weißt du noch, als wir uns kennengelernt haben, da habe ich gar nicht richtig mit euch geredet und bei der Tiershow auch nicht und …«


  »Vergiss es«, sagte Willi und nahm seine Hand.


  Pablo wurde ganz weich in den Knien. »Und du … spielst … auch ziemlich gut Fußball«, stotterte er.


  »Ich weiß«, sagte Willi. »Und jetzt sei endlich mal ruhig.«


  Es gab Musik für Kinder und für Erwachsene, und es gab Köstlichkeiten vom Grill, die garantiert nichts mit Nouvelle Cuisine zu tun hatten. Es gab Tanz, Unterhaltung, gutes Wetter, gute Laune, Lagerfeuer, viel Spaß und absolut keine Panik.


  Außer ein bisschen Romantik-Panik vielleicht. Sie traf an diesem Abend ziemlich viele Leute:


  Oskars Mutter und Vater. Hassans und Zoes Eltern. Holger und Katja. Heinz und Hera. Oskar und Zoe. Hassan und Lara. Arian und Clara. Pablo und Willi. Und Darth Vader und Lady Gaga.


  Ein paar Monate später brachte die Foxterrierhündin ihren ersten Nachwuchs auf die Welt.


  Es war ein außergewöhnlich großer Wurf! Die kleinen Hunde sahen ein bisschen seltsam aus, aber sie waren unglaublich süß. Als die Kleinen alt genug dafür waren, nahmen alle Lüttenhooper Ferienkinder einen Welpen zu sich.


  Martin Klein, geboren 1962 in Lübeck, verbrachte seine Kindheit im Ruhrgebiet und machte am Niederrhein Abitur. Er wurde Landschaftsgärtner, Diplom-Ingenieur und Autor. 1990 erschien sein erstes Kinderbuch »Lene und die Pappelplatztiger«. Viele weitere folgten. Sie wurden bislang in elf Sprachen übersetzt und erhielten verschiedene Auszeichnungen. Martin Klein lebt in Berlin und Potsdam.


  Ute Krause, geboren 1960 in Berlin, wuchs in der Türkei, Zypern, Nigeria und Indien auf und lebte sieben Jahre in den USA. Sie studierte Visuelle Kommunikation an der Berliner Kunsthochschule und an der Hochschule für Film und Fernsehen in München. Seit 1985 hat Ute Krause mehr als 200 Bilder- und Kinderbücher illustriert und 16 eigene Bücher veröffentlicht, die international übersetzt und mehrfach ausgezeichnet wurden. Sie lebt mit ihrer Familie in Berlin.


  © Tulipan Verlag GmbH, Berlin 2011

  Alle Rechte vorbehalten

  Text: Martin Klein

  Bilder: Ute Krause

  Layout und Satz: www.lenaellermann.de

  Umschlaggestaltung: www.anettebeckmann.de

  eBook-Produktion: GGP Media GmbH, Pößneck


  ISBN 978-3-939944-73-7

  ISBN ePub 978-3-939944-93-5

  www.tulipan-verlag.de


Table of Contents


		Titel

	Widmung

	Mädchen, Treue und ein Schwur

	Drei große Schwestern bitten zum Kampf

	Vier minus zwei macht Urlaub mit Mama

	Einzelkämpfer

	Das Team Rosa-Bunte-Wolle bittet zum Tanz

	Zwei bis drei gegen einen ist unfair

	Der Schwur wird schwer

	Wie geht es dir? Mir geht es gut

	Sieger-Krieger gegen Vollgas-Olgas

	Du bist in höchster Gefahr!

	Nouvelle Cuisine

	Das Feriendinner

	Spielplatz der Kuscheltiere

	Die kleine Tiershow

	Spaß und Panik und ein Fest

	Der Autor

	Die Illustratorin

	Impressum



OEBPS/Images/image00116.jpeg





OEBPS/Images/image00115.jpeg





OEBPS/Images/image00114.jpeg





OEBPS/Images/image00113.jpeg





OEBPS/Images/image00112.jpeg





OEBPS/Images/image00111.jpeg





OEBPS/Images/image00110.jpeg





OEBPS/Images/image00109.jpeg





OEBPS/Images/image00106.jpeg





OEBPS/Images/image00105.jpeg





OEBPS/Images/image00104.jpeg
Nowvelle Cuisine

serviert durch die fé&ger-]fn&gxzr Pable, Fassan und Qskhar
Crater i

Glasierte Meereafrichie an Lommerwiesenkréutern als Luppen-
variation

Zweiter @7_1,2:

Yalat der Laison auf tranchiertem Dressing mit krossen Creting
Dritter Gang:

Llambierte Uildtiere spezial unter qut pochiertem atseeToast
Uierter Gang:

Liiree aus buntem Fricchie-dllerlei iber Yahnehiubchen
Dazu: nach Wunsch Fanta, Cola, ﬁm‘/te im Retro-Dosenlook

Wir wimachen guten dppetit!





OEBPS/Images/image00103.jpeg





OEBPS/Images/image00102.jpeg





OEBPS/Images/image00101.jpeg





OEBPS/Images/image00120.jpeg
T}yLI PAN VERLAG





OEBPS/Images/image00119.jpeg





OEBPS/Images/image00118.jpeg





OEBPS/Images/image00117.jpeg





OEBPS/Images/cover00107.jpeg
Martin Klein

o

§
/
s UFF
-0*’
Jungsspaf und
Maidchenpanik

YPLIPAN





